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IV.

Über den Wortschatz der Vaterländer.
Von Wilhelm Ramsauer.

Mm 10. Bande des Jahrbuchs für die Geschichte des Herzogtums
e'ß' Oldenburg habe ich den 2. Teil von Bröring's „Das Sater¬
land" besprochen, welcher Rätsel, Sprichwörter und Redensarten,
und einige Märchen und Sagen der Saterländcr enthielt. Das
Ergebnis dieser Besprechung war, daß das vorliegende Material—
abgesehen von den eigenartigen Lautvcrhältnisscn, die die satcr-
ländischc Sprache einem ungebildeten oder wenigstens nicht sprach¬
kundigen Niederdeutschen unverständlich»lachen— keine besonderen
Eigentümlichkeiten böte: die angeführten Sprichwörter?c. unterschieden
sich nicht von den Sprichwörtern der umliegenden Gegenden und
cs Hütte den Anschein, als ob die, welche über das Saterland ge¬
schrieben Hütten, nur zu sehr geneigt wären, das Saterland in jeder
Hinsicht als etwas Außerordentliches hiiizustellcn; weil cs durch
seine Sprache etwas Eigentümliches böte, käme man in Gefahr,
nun auch gleich alles Mögliche daraus zu machen, und lim die
Eigentümlichkeit des Saterlandes mehr hervorzuhcben, versäumte
man die vergleichende Forschung, die in den meisten Fällen zu dem
Resultat führen würde: auch ans dem Hümmling, auf dem Anuncr-
land, iin Münstcrland, in ganz Niedersachscn stoßen wir auf ähn¬
liche Rätsel und Sprichwörter, überhaupt auf ühulichc Verhältnisse.
„Vor allem ist es aber der Wortschatz, der hinsichtlich seiner Eigen¬
tümlichkeit leicht überschätzt wird. Zwar geben alle, welche über das
Saterland geschrieben haben, zu, daß viele plattdeutsche Wörter in das
Satcrsche eingedrungen sind, aber schwerlich machen sie sich eine Vor-
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stellung davon , in ivelchem Umfange Übereinstimmungen auftrcten.
Darum können die betreffenden Wörter allerdings friesisch sein , wenn sie
auch im benachbarten Sächsischen sich finden : das Verhältnis zu
bestimmen , bleibt Sache des Fachgelehrten . Jedenfalls hat das
Saterland als eine einfache Gegend viele Wörter behalten,
welche in dem vulgären Plattdeutsch anderer Distrikte nicht mehr
begegnen ' ) (und wenn sie noch lebendig sind , von dcn Gelehrten
zuletzt gehört werden ) oder welche nur noch in Urkunden Vorkommen,
mithin doch früher gewöhnlich waren . Diese vielen anderwärts
ansgestorbencn oder doch mehr oder weniger unbekannten Wörter
werden , wenn sie im Satcrschen begegnen , ohne weiteres meist als
spezifisch satersch angesehen , wenigstens von dem gebildeten Laien.
Nez . beabsichtigt gelegentlich in einem Aufsatze diese Tatsache , das;
weitaus die meisten saterländischcn und befremdlich klingenden Wörter
mich im Plattdeutschen sich finden oder fanden , des Näheren zu
beweisen ."

Die bisher vom Saterlande gehandelt haben , waren von dem
Wunsche beseelt , das; doch möglichst viel von dem , waS sie vor¬
brachten , den Leser fremdartig anmuten möge . Das ; sie dies nicht
rein durchführen konnten , blieb ihnen selbst nicht verborgen . Vgl.
Bröring : „ Allein die ursprüngliche Reinheit von fremden Spräch¬
et cmentcn ist auch hier dahin ; gar manche plattdeutschen Wörter

haben sich bereits eingcschlichen , namentlich seitdem die Kanal¬
anlagen zahlreiche Fremde ins Land riefen ." Also vergleichsweise
neuern Datums soll die Korrumpierung der saterländischcn Sprache
sein ; das mag auch sich bewahrheiten , aber hoffentlich steht auch
zu beweisen , das; die unverfälschte satcrlündische Sprache von Haus
aus wenig Eigentümliches bietet , soweit es nicht die Vokale,
Assibilation , kurz die Form , sondern die Stämme betrifft . Vgl.
ferner Siebs : „Sie (die Sprache ) hat sich von niederdeutschen , ja
auch von hochdeutschen Einflüssen nicht ganz freigehalten . -

tz Vers , dieses Aussatzes kann dies heute nicht mehr sagen ; vielleicht nicht

so masjenhast kommen an einem andcm Lrte seltene Ausdrücke vor , aber die

Wörter , welche nur noch im Laterlandc , sonst nirgends mehr lebendig sind , sind

ganz verschwindend wenige.
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Doch scheidet sich das Saterläiidische noch heute vom Niederdeutschen
so scharf ab, daß es den Bewohnern der Nachbargebiete ganz un¬
verständlich ist." Dazu ist erstlich dasselbe zu bemerken, was wir
zu Bröring's Worten sagten; was aber die Unverständlichkeit an¬
langt, so kann das nicht Wunder nehmen, indem den gemeinen
Mann einige ihm uugelänsige Ausdrücke schon leicht verwirren.
Wenn ein Mensch in Neuenkirchen im südlichen Münsterland rasch
spricht von Dingen, die ihm selbstverständlich sind, wird jeder Nord¬
oldenburger seine Last haben, ihn zu verstehen. Ja wenn ein alter
Ammerlünder im Kruge eine Geschichte erzählt, welche die Ein¬
gesessenen mehr als hundert Male schon von ihm horten, mag einer
ans der Marsch vielleicht erst nach einer Viertelstunde dahinter
kommen, daß dem Erzähler einmal seine Pferde bis an den Bug
im Ellerngvhl versanken, welcher Verdruß ihm erspart geblieben
wäre, wenn er die Gäule mit Vricken beschuht hätte. Ter schlichte
Man», der „Heil" sagt, wundert sich schon, wenn er „Hei" auf dem
Ammerlande, „Hau" im Herzogtum Bremen hört. „Aber" (führt
Siebs fort) „nicht nur die eigenartigen Lautverhältnisse machen das
Satcrlündische einem Niederdeutschen unverständlich, sondern auch
der Wortschatz." In dem Sinn der eben von uns gegebenen
Erklärung soll dies durchaus zu Rechte bestehen. „Wie aus den
oben mitgeteilten Texten ersichtlich ist, weicht die saterläiidische
Sprache gerade in der Benennung vieler sehr gebräuchlicher Be¬
griffe vom sächsischen Plattdeutsch ab." In etwas festzustellen, in
welchem Umfange dies zutrifft, ist der Zweck dieser Arbeit. Ver¬
fasser wiederholt noch einmal, daß ihm die Verwandtschaft zwischen
dem Friesischen und Sächsischen nicht unbekannt ist, daß ihm darum
nichts ferner liegt, als alle auch im Sächsischen begegnenden sater-
ländischen Wörter als aus dem Sächsischen entlehnt anzusehen; sie
können darum sehr gut ursprünglich sein. Aber die große Über¬
einstimmung des Wortschatzes hüben und drüben möchte er etwas
beleuchten, dazu hie und da auf direkte Anklünge an das münster-
ländische Idiom verweisen. Seiner Meinung nach muß eine solche
Untersuchung der Wissenschaft dienen. Wenn die bcregte Sache
auf's Reine kommen soll, so muß sic pro et contra erörtert
werden.
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Ta es sich darum handelt , den Wortschatz der Satcrländer
mit dem der Niedersachscn und Westfalen zu vergleichen , so sind
die Beispiele ans rein sächsischem Gebiete hergcnommen und ur¬
sprünglich friesische Gebiete nicht in Betracht gezogen , oder wo es
ausnahmsweise geschehen ist , als solche kenntlich gemacht , da diese
Gebiete heute wohl durchgängig nicdersächsisch reden , aber doch für
verdächtig gelten müssen , weil manche ursprünglich friesische Ausdrücke
als Reste der ehemaligen Sprache erhalten sein können . Wenn
etwa sich stellenweise zeigen sollte , daß die genannten Autoren nicht
gewußt haben , daß ein Wort auch im Sächsischen begegnet , so
involviert dies natürlich keineswegs einen Vorwurf . Ter in seiner
Heimat , dem Herzogtum Brannschweig . vortrefflich bewanderte
Richard Andrce wunderte sich einmal bei einem Exkurs in
das Kuescbcckcr und Boldecker Land über den Ausdruck maus
(Ärmel ), den er aus dein Niederländischen und aus mittelalterlichen
Urkunden kannte ; er vermutete , daß er noch anderwärts lebendig
sein könnte ; allerdings im Mecklenburgischen und Oldcnburgischcn rc.
überall . Der Gegenstand , der zur Verhandlung steht , bringt es
mit sich, daß einige Behauptungen auf mündlichen Zeugnissen fußen:
der Verfasser braucht sich wohl nicht gegen den Vorwurf zu ver¬
wahren , daß er gewissermaßen Persönliches zur Schadloshaltung
für die Arbeit eingeschwärzt habe , oder daß er sich eine individuelle
Authcnticitüt damit geben wolle . Bei der Menge der Citate ist
von einer jedesmaligen Namhaftmachung der Stellen abgesehen,
weil dies zu weit führen würde , und nur die wichtigsten Belege
sind gebracht : es können augenblicklich alle Stellen angegeben werden.
Von einer , wenn auch noch so kurzen und gemeinverständlichen,
Abhandlung über die friesische Sprache wird abgesehen , da es sich
um den Wortschatz handelt und jeder , der auch der Eigentümlich¬
keiten der friesischen Sprache nicht kundig ist , die Identität eines
Wortes ohne Mühe feststellen kann . Aus demselben Grunde , weil
es um den Wortschatz sich handelt , ist die Schreibweise nicht ein¬
heitlich , ja kaum sorgfältig beachtet , sondern die einzelnen Wörter
sind so geschrieben , wie sie grade bei Minssen , Siebs , Brvring sich
fanden.
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Das; es nötig ist, einmal zu den saterschen Wörtern die ent
sprechenden sächsischen zn stellen, ergibt sich zunächst daraus, das;
Müssen, Siebs. Bröring ossenbar in vielen Füllen nicht gewusst
haben, das; dasselbe Wort auch im Plattdeutschen sich findet, denn
sonst würden sie nicht unterlassen haben, es zn bemerken: in den
Füllen nämlich, wo es sich um in der Tat selten vorkommcnde
Wörter handelt, — oder aber in den Füllen, wo das Wort eigentlich
überall bekannt ist, wäre cs wissenschaftlich unrichtig, von dem ur¬
sprünglichen Stamm und von der Form des Wortes im Litauischen
etwa zu sprechen, und dabei nicht in erster Linie zu erwähnen, daß
freilich das Wort im benachbarten Plattdeutschen noch überall ge¬
bräuchlich sei. Ein paar Beispiele von jedem der angeführten
Schriftsteller mögen genügen, diese Behauptung zu beweisen.

Ein seltenes Wort ist das saterlündischc lldntzkloll„das
Totenklcid", worüber Siebs, Weinh. III. S . 268 in einer Anmerkung
sich ausläßt, ohne zu bemerken, daß dies Wort auch im West
Mischen bekannt ist. Aber schon Schiller-Lübben schreibt: „bonuolllöt,
n. das Totcnkleid, Vgl. tisnkelllls. — millnrium, lloMon leleit,
iwnonblet Dicfcnb. s. o. (lwinonlelst bei Strodtm., bunnonklst
im Trenteschens. Stürenb. S . 86 und 92). Die frowe stell;
wcdder aus dem Grabe und genll in der Nacht mit ihrem Henne
kledc, so sie anne hadde, wcdder nach Haus. Münst. Gesch. 3, 210."
— Auf Befragen teilte mir Herr Pfarrer Willvh in Vechta mit,
daß ihm „Henneklcd" aus seiner Heimat Löningen bekannt sei, und
fügte nachträglich noch schriftlich hinzu, daß auf Nachfrage sich
hcrausgcstellt hätte, daß das Wort im Niedcrstift Münster überall
bekannt wäre: „Löningen, Emstek, Neucnkirchcn, Ankum rc." Selber
hatte ich in Schwagstorf, eine Stunde östlich Fürstenau, Gelegenheit,
den Geistlichen, der von Holte auf dem südlichen Hümmling stammte,
zu fragen, ob sie einen Ausdruck für„Totenhemd" in seiner Heimat
Hütten. Ohne Besinnen erwiderte er: „Ta haben sie einen sonder¬
baren Ausdruck, „Hänenkled". „Henneklcd" sagen wir hier", sagten
die anwesenden Eingesessenen. In Spelle, 3 Stunden diesseits
Rheine, war das Wort in „Hcmpkled" entstellt(denn daß BröringS
Erklärung„Hanfkleid" der Siebsschcn„Totenkleid" (benvo der
Vernichter) nicht Stand halten kann, liegt aus der Hand).
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Ein anderes Beispiel , ein Wort , das im Plattdeutschen meist
überall bekannt ist. Siebs schreibt a. a. O . S . 380 : „Einen be¬
sonder « Ausdruck hat man im Friesischen für den Zauber des
Weissagens : es ist (das überhaupt für den Begriff des Prophe-
zeicns gebrauchte ) stl . rvilcjo, der Weissager heißt vrilcor, Fein . «Ist
rvllcorvviu (Anm . Acan sagt stl. ilc rvol cll rvot rvilcjo, ich will dir
wahrsagen . Auf Wangeroog heißt das Wort rvilr (in die st. vorba
übergetretcn : praot . nnilc , part . rvrlcln) z. B . ric rvilr cll «Inch «lat
<lü noolr on cliÄaüt siö 'g irob 8ilt . Es ist ae. rviooian ; subst.
vvreos — engl , rvlteb „Hexe", Vorgerm. * rvlgm — . Ich stelle
das Wort zu idg . ^ voigk , vgl . lit . vö^iu vornan , vö^tr vermögen,
lett . rvlsobut wollen ; dahin gehört auch awfrs . rvllcha statt
* rvlgila , Zaubereien , ne. rvigloro „Zauberer " u . a. m. Zn dieser
gcrm . s/cvch kann ein ahd . nchmu , mhd. rvigon „oonkiooro ^ auge-
etzt werden , wozu mhd. iolr bin omvigon , gorvigon „erschöpft"
gehört . Diese Forme » scheinen vielfach mit den Formen von vilmn
„kämpfen ", welche grammatischen Wechsel zeigen , znsammengefallen
zu sein." — Hätte nicht Siebs , ehe er einen solchen Apparat von
Germanistik gegen das „friesische" rvibjo ins Werk setzte, erwähnen
müssen, daß fast jedermann den Ausdruck „Wicken" noch heute
kennt, und Hütte er es nicht ohne Zweifel getan , wenn ihm diese
Tatsache bekannt gewesen wäre ? Im Schiller - Lübbcn finden sich
unter Wicken viele Beispiele , z. B . von Eike von Repgow , der
Magd . Sch . Ehr ., dazu die Bemerkung „das Wort ist noch im
lebendigen Gebrauch ." Ferner finden sich dort die Wörter rviolror,
>violcoris, >vioIrorsobo , rvieüuiAs (— Wahrsagring ), vomviolron

Vorhersagen), augurari ; «Io bvcm (— Bienen ) voomvioicon «Io
rogono oncko clo rvincko, «Ion bliusu so nnäor clon ckalco. B . d.
Byen . Rich . Andree , Braunschweiger Volkskunde , erwähnt (S . 266)
einen Wickenthies (Wahrsage -Nkatthias ), ans Burgdorf bei Hannover
gebürtig , der vor Zeiten mit seiner Gabe im Braunschweigischen
eine große Rolle spielte , sodaß noch nach seinem Tode seinetwegen
gerichtliche Vernehmungen stattfanden . Derselbe schreibt (S . 295)
über die Wünschelrute : „Bei uns heißt das Gerät rvielrsrrano von
vviolcorr wahrsagen , Vorhersagen (angclsüchs. viooirrn , kascünaro,
holländ . rvilrlron, zu vergleichen das engl , rvitolr (Hexe), man sagt
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auch einfach raue ; in den Dörfern im südl . Teile des Herzogtums,
nach dem Harze zu , spricht man rviokslrans . Ebenso kommt der
Ausdruck rvislcen in Sohnreh ' s Dorfgeschichten aus der Sollingcr
Gegend vor . Beispiele aus Westfalen : Zeitschr . für vaterl . Gesch.
n . Altertumskunde , Bd . 10 , VIII , S . 329 : (Nachrichten zur Gesch.
der Freigcrichte aus dem Gemeinde - Archiv zu Callenhardt ) — —
dat seh Unkettcreh , Wcichcleu , Berrathcrey , Dicbcrey , Molken
toverschen , desgl . Bd . 19 , II 107 (Arnsberg 1490 ) Ketterehc,
Wicheleye (Gaukelei ), Perrcdercye , Dcvereye , Molkentoverschen . Im
4 . Bd . der Zt . f. Kulturgesch . <G . Stcinhauseu ) S . 284 : Soweit
haben wir den „ungenannten " Propheten wirken ssio ! l . Wicken,
aber das plattd . „wunncrwirkcn " wird auch so entstanden seius
(weissagen ) lassen (über den Birkenbaum auf dem Hcllweg ). In
„Een Iohr Soldat " von O . Thien sagt jemand zu seinem kor¬
pulent gewordenen Freunde (S . 170 ) : „Ick hcw dit faken genog
wickt : lat dat leidige , ewige Supen na !" Persönlich entsinne ich
mich, das; in einer Hcideschenke hinter dem Stühe (Wildeshauser
Geest ) der Krüger sich über das professionelle „Wicken " des Wetter¬
propheten Falb aushielt . Ein anderer aut der Dclmcnhorster
Geest hatte es sich angcwöhut , „Wicken" fast in dem Sinne von
„versichern " zu gebrauchen : man durste nur einige Gemeinplätze
ansuhren , um es zu hören . „Am besten knmmt dvr de Tid , de
ahne fremdet Bolk ntkummt ." „Dat will ick di Wicken." „Up cne
Art is 'n Swin 'n ganz reinlik Tier ." „Dat will ick di Wicken."

„Up 'n grotcn 5? ofs känt eher 2 as 10 dotschmachtcn " (wegen man¬
gelnder dlrbeitSkrüfte ). Antwort : „Tat will ick di Wicken."

Bröring nennt den trockenen Moorschlamm auf satecsch möüin.
Daß „im Mclmcn " als Flurnamen ans dem Ammerlande bei Apen,
Halstrup und Kaihausen begegnet , hat Vers , dieses Aussatzes schon
in seiner Abhandlung über die oldenburgischen Flurnamen erwähnt.
Schillcr -Lübben sagt : „mslm , m . (zu malen ), zerriebene Erde,
Staub . „Do mslm stokk, clat ms niokt sin sollrscks lroncks sobon
in cksm liolltsn ckaxs." Bothos Ehr . k. 170 b. „ckar vcarck sockan
novsl van cksm mslms , clat man niobt vers van silc sssn Uoncks.^
Magd . Sch . Ehr . 153,7 ; „ckes ancksrsn ckâ ss ss ^bsn so ckon
mslms stnvon in cksn vslcks", Lüb . Ehr . 1,92 „st rsZsnt cksr ckss



Über den Wvrtschap der Saterländer. 75

80 M 6I-8 80  klevnlibon , (Irrt ot Kümo «Ion molm bosprsnAot ." Engell)

Ehr . 47 . ,,ovu upZovvo ^ ot Stoff uu molm 6s ckoon äon ogon
ilioken vorckrovt ." Koker S - 322.

Neben dem Chor befindet sich eine Art Sakristei : dieser An¬

bau hieß saterl . gürkomero . Anm . „ Oürkümoro , Zusammensetzung
,nit Umlaut ans komoro , Kammer und gare , der gefältelte , mit

Spitzen versehene Teil des Leibgewandes , Rockschoss, von gor , Spieß
abzuleitcn . Das Wort gäre findet sich noch im Saterl . — Keil,
keilförmiger Einsatz in Frauenröckcn und Hemden : davon xiirjo
„in einen Keil anslanfen . " (Bröring > Daß goro , garo auch
anderwärts spitzes Stück bedeutet , beweisen die überall Vorkommen
den Gehrcnstücke auf den Fluren . Gerkammer ist aber durchaus
nicht speziell saterscher Ansdruck . Die folgenden Nachweise auch
anderweitigen Borkommens sind der Zeitschrift für vaterländische
«beschichte » nd Altertumskunde entnommen . Band 7, V., S . 194
«Torstencr Willküren 15 . Jhd .) — dat alle Jair upp snnte Hupertus
dagh , nnsse kerckmester und nnsse Hospitailsmester klacr , waer
Neckenschvpp docn sollen upp nasser Nailtamer , ofst in nasser gcr
tamcren , ofst in nnsser Capellen des hospitails bowcn dem bccn-
huse — — Bd . 17 , XII , S 338 (Münster , nach 1535 ) — Frans
van Waldeck gegevcn dat halwe blpg upp dem Tome und gcr-
kamer und beyden torncn . — — Item Johann van Raesfclt eyn
peyll glaß bynnen der Gerwckamer mht synen Wopcn . Bd . 30 , I,
S . 18 : (Ahaus 1523s — für die Gerkamer oder Sakristei , S . 22:
(ea . 1539 ) so hebbe wt> unsc kerke gcnvekamer unde altaire weder
wien laten . Bd . 45 , 2 . Abt . III : ( 1626 ) In dem Kloster und
Kirchen zu Marienmünstcr babe ich folgende Schäden , Verwüstung
und Verderben . . befunden . . . . In der Gerkammer ist aus

zweien großen xrackunlibus , imgl . aus zweien großen Uosxoimoria-
Iibu8 das Pergament ganz ausgerissen und weggcnvmmen . Bd . 48,2
Abt . II S . 89 : (Bochum 1521 ) hefst man die Kerke , Gerkamer

(Sakristei ) dat ni Gctimmcr ind den Kerkhvss gewiet — — item
1521 „den Holler boven dem Chore togedeckt und die Fensteren
an der Gerkammer mit Stroh oick togebnnden . — S . 94 : (1529)
-— ein Schloß „vor dat Spinde in de Gerkamer " . — S . 88 : An
„de twee Handfütter in de Gerkammer " (Sakristei ) wurden 1521
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„de Pipen gelodet ". — Und im Lldenburgischcn führt Willvh,
Gcsch . der katholischen Pfarreien , unter Löningen S . 127 f. an:
1597 de schlötc vor de Gerkamern und Kapsen , welliche de Kricgs-
lüde thobraken , repareeren laten — — mox : einen böncn in der

Gerkamer thorichten lathcn . — Endlich erzählt der Licentiat Her¬
mann Weinsberg zum Jahre 1562 in Bezug auf irgend ein Er¬
eignis in Köln : Die Bürger waren zu 600 Mann stark in Har¬
nisch von der Gcrkammer im Dom bis an den Kölner Hof auf¬
gestellt . (Zeitschr . f. deutsche Kulturgesch . N . F . 3 . Jahrgang,
.Hannover 1874 .) Die Kirchen sind nicht von den Bauern erbaut,
sondern von fremden Handwerkern , cs liegt in der Natur der
Sache , das; Gcrkammer gar kein eigentümlich saterländisches Wort
sein kann.

Weil von Handwerkern die Rede ist , führt das auf ein
anderes Wort . Minssen führt S . 218 unter den Verben an:

,.8gä .n6 als ollSFa . no jemanden bereden , etwas zu tun , um ihn
dadurch lächerlich zu machen , pltd . aimgünnon " . Dieser Zusatz
„pltd . arwxünnair " will doch besagen , das; wohl dasselbe Wort
ursprünglich zu Grunde liegt , aber doch der Unterschied zwischen
dem Saterschen und dem Plattdeutschen wohl zu beachten ist . Es
ist aber das Wort „anschunnen " nichts anderes als ein veralteter
Ausdruck der — doch auch früher gewissermaßen internationalen
— Kundensprache . In der ältesten Kundcnsprache hieß nlvum
Isvars sefeln vom hebräischen 8abal „tragen " und sobol „Last " .
Seselboß (hebr . bstlr — Haus ) war korioa oder latrina . „Den
Hutzen besefeln " war — einen Bauern betrügen , ansührcn , wofür
die derberen Süddeutschen noch heute einen bildlichen deutschen
Ausdruck haben , der sefeln wörtlich übersetzt . Später gebrauchte
man für msrcla Schund , für aivuin lavare schnnnen , schonnen,
Schonnboß waren die rmts8 , Schundkastcn korioa . Anschunnen ist
nichts anderes als besefeln , ein Ausdruck , der durch die Handwerker
im Volke allgemein bekannt und gebräuchlich wurde . Er findet sich
darum auch schriftlich wenig : Zeitsch . f . vaterl . Gesch . u . Altertums¬
kunde Bd . 44 , 1. Abt . III , S . 112 eine Handwerkerbestimmung

aus Rheine von 1576 — — sine Knechte oder Jungen nich aff-
winnen , averredden noch vorschunen . Dann Bd . 53 , 1 . Abt . IV,
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S . 175 aus einer westfälischen Briefsammlung von 1470 — 1495:

Leve suster yn mvder lct syck schuncn (aufreizcn ) als chn kynt . —
Endlich einmal in der Brcm . Chron . von Ryncsberch uitd Scheue:
— he schünde de jungen Oldenborghcr Heren uppe die stad.

Wenn demnach sich verschiedentlich deutlich verrät , daß die
Arbeiten Liber die saterländische Sprache an dem Mangel einer aus¬

reichenden Kenntnis des sächsisch-westfälischen Plattdeutschen leiden,
so ist nicht zu verwundern , daß Eigentümlichkeiten im Ansdruck,
die direkt nach Westfalen Hinweisen , als solche nicht gekennzeichnet

sind . Bei etwas mehr Kenntnis der Gegend macht wohl jeder die
Bemerkung , das; dieses oder jenes Wort in dem Landstrich vorzugs¬
weise gebraucht wird , dort zuletzt gehört wird , im nächsten Ort aber

ganz ungebräuchlich ist . So finden sich auch im Satcrschen ver¬
schiedene Ausdrücke , welche eigentlich speziell münsterländisch bezw.
cmsländisch sind . Wiederum mögen einige Beispiele genügen . Unter
den Frauennamen , welche uns auffällig erscheinen , führt Siebs an
erster Stelle Uibet auf . Es ist natürlich nichts anderes als Lis-
pct , aber das Merkwürdige bei Utbet ist gerade , daß im ganzen
Nicderstift Münster so gesprochen wird , bis ins Saterland hinein,

„jcht aber auf dem benachbarten Ammerlaude und nicht in Ostfries-
land . — Ebenso ist wägtje — warten für einen Oldenburger eine
dem Münstcrlande eigentümliche Form ; „wagt is " versteht wohl jeder,
aber nur der Müusterländer spricht so. Daß im übrigen an dieser

Form nichts besonders Merkwürdiges ist , beweist das Mecklen¬
burgische „seinen Herrn , seinen Dienst , ein Amt verwachten " (bei
Acuter öfters ) und die von Hermes den Ostpreußen in den Mund

gelegte Redensart „ick will mi schwor wachten " , d. i . ich will mich
wohl hüten . Auch urkundlich ist „wachten " bezeugt , Zt . f. v . Gesch.
n . Altcrtumsk . Bd . 4 , VI , S - 164 : ( 1552 ) und hatte der botte
noch dcic tyt wachten mögen . B . 48 . I . Abt . II . S . 65 : der
antwort wachten ( 1519 ). — Rynesbcrch u . Schenc a . a . O . : iuncher
Kersteu wolde nicht wachten . Der Übergang von r in all ist auch

sonst nicht » »bezeugt , z. B . 7 Mellten van lullen vvvnen in llein teinpel
uin llat billige grakk . (Eine westfälische Pilgerfahrt 1519 , Zt . f.
vaterl . Gesch . u . Altcrtumsk . 47 , I , 6 , S . 200 .) — Nicht ander -s

verhält es sich mit gelsie , „zum Narren haben " . Wenn der Aus-
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druck„Geck sein" für „närrisch, töricht sein" auch in Ostfricsland
üblich ist, so ist daS sicher ans westfälischen Einfluß zurückzuführen.
Auch Jmmcrmann(Münchhausen) ist dies Wort als ein westfälischer
Provinzialismus ausgefallen; als der lange, trunkene Bauer seinen
(Geführten gebietet, Oswald, der das Fehmgcricht belauscht hat,
ruhig seines Weges gehen zu lassen, da heißt es: Bist du Geck?
Diesen Ausdruck kann man im Münsterlandc oft hören, auch im
Hochdeutschen mit Variationen, wie: „Das ist geck, das finde ich
geck." Es mögen noch einige Belege folgen: Zt. f. Kultur-Gcsch.
N. 4. F. 1. Bd., S . 222: (Münster) 1606 die Fastnacht(vastel-
abendt) mit solcher Lustbarkeit und Geckerei jährlich gehalten. S . 227:
Wenn die Kompagnie-Brüder den Geck eingeholt hatten. S . 228:
Possen (boctze) und seltsame Geckereien. S . 229: einen Gecken
(sgt. „Mono"') im Wagen liegen hatten. S . 231: einen Narren-
kolben(geckeskolben). Zt. f. vaterl. Gesetz, und Altcrtumsk. Bd. 7,
X, S . 372: To sie (die Wiedertäufer) nu den geck langk genoich
gedrevcn hcdden. - Sie hebben die groctestc geckerigc bcdrcven.
B. 19, II, S . 88 wird in Westfalen 1381 „die Gesellschaft van
den Gecken" genannt. Im übrigen scheint das Wort zu der Zeit
ebenso häufig im Hochdeutschen Anwendung gefunden zu haben.
In seinen Beitrügen zur Geschichte des Militürwesens in Deutsch¬
land während der Epoche des dreißigjährigen Krieges(Zt. f. deutsche
Kulturgesch. N. F. 4. Jahrgg.) citiert Droysen einen ungenannten
Autor, der die Frage, welche Art von Leuten das beste Soldaten¬
material abgäben, behandelt. Nach seiner Meinung soll man
Kriegslcute werben, „die ganze Haut und getroste Herzen haben,
mit denen man möchte Kühe von der Hölle holen, ob sic schon
zerrissen, nackt oder bloß sind: liegt nichts daran, denn hungrige
Fliegen stechen übel." Die andern kann er nicht brauchen. „Ja,
wann man sollt mit den Leuten scharmützeln, die weiße Schürzen
Vorhaben, da sollt sich ein jeder gebrauchen lassen als sein Vater
und Mutter gcthan haben und sollten kriegen, daß je aus sincm
Paar drei würden. Da man aber soll mit ihnen zu Feld liegen,

0 Mono bedeutet nichts anderes als Narr , Geck. S - 4uAU8tina8 sp>8t.
28 : tzmäam tantas saut kataitstis, ut uon multunr a pseoribus äitksrsnt,
gaos morioues vulgo vovLut.
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Städte und Festungen belagern , stürmen und einnchmen , oder Feld¬
schlachten thun : da » ist Gcckswcrk ." S . 589 a . a . S . wird als
Pslicht des Fähnrichs angegeben , dafür zu sorgen , das; nicht Jeder¬
mann mit der Fahne Jcckcrci treibe . — Bei dem Worte knnts —
Taufstein wird bemerkt , daß cs natürlich aus dem Lateinischen
(kontom ) entlehnt ist . Auch in diesem Falle ist wohl sehr be¬
merkenswert , daß der Ansdruck im Westfälischen gerade sich er¬
halten hat , nicht aber im Altoldcnbnrgischen . Zt . f. vaterl . Gesch.
n . Altertnmsk . B . 7 , V , S . 211 : (Dorstener Willküren ans dem

15 . Jh ) - Tat nymant vorder — — up der vunten gcven
cn fall dan ehnen tornschcn off ver pennyngc - (also Vorschrift
über die Höhe des Geschenks bei der Taufe ). B . 47 , 11. Abt . V,
S - 98 : (Lin ehemaliger Taufstein in Gütersloh lag in dem Garten
eines Wirtshauses . Der Stein führte den Namen „cls kuntsN
Frans Essink soll von den münsterschcn Studenten die Biertaufe
erhalten . „Ick sin all dopt ", schreit er , „de Pastor van Süntilgen-
kiärke hüt ini np en Fnntcnsteen hat , en Wicdcrdeipcr , as Jan van
Leyden , sin ick nich , nn miene Siäligkcit sette ick nich up ' t Spiel ."
In vorgerücktem Alter fordert er durch sein groteskes Äußere bei
einer öffentlichen Gelegenheit den Spott des jungen Volkes heraus
und einer spricht die Vermutung ans , Essink müßte wohl von Beckum
(dem westfälischen Abdera ) sein . „Well met en mönsterskcn Fnnten-
fteen , sagg he, neigere Bekannlschupp makt hädd ", den ließe solch schimpf¬
licher Verdacht ungekränkt . — Ebenso verhält es sich mit billcso , heiraten.
Dorstener Willküren : So wanncr hyr eyn hillick gcdedingt Jndc
geslotcn wort , so fall men cyne weddcrkar mcde bckallen (man be¬
achte hier auch „bckallen " , Bröring saterschcs Sprichwort : lrallon
1s mallon ). Werner Willküren 1603 : Die vertrage , heilichs sur-
derungh , Verziehungen - heiiichsfürworten , Contracten . Kloster
Bödckcn 1527 : ehnen hillick off eckschofs bedingen twissen - .
Alheidis — welcke sick heeft gehylickt (vermählt ) met den Adelicken
und Aromen Sttonem van Horstmar — — (Ahaus ). Bei der
Wiederverheiratung soll der Witwer einen „ Hilikforwardt " auf-
richtcn . (Rheine ) so ein AmtSbroder oder Sustcr in Gott verswrve
nnde de levendige wedder hilkede — — mox : — — de sick an
en Mcstersdochter verhillekct . (Münstersche Wiedertäufer ) dat alle
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knechte und mcgede, de frtz synt , nicht sollen hillicken an de Heiden.
(Wcstfäl . Briefe 1470 — 1495 ) de hylyk tnsschen - sl) slaten;
mox : — so ick latse van u schieden inkallinge van hylix saken
— — <1518 ) in hillicks forwcrdc to einer bruytlickieu medegave.
Licentiat Hermann Weinsberg in Eöln : ( 1541 ) machte der König
Hielich zwischen dem Fürsten von Kleve und der Tochter von
Navarra , mox : am 29 . Januar wurde unser .Hielich geschlossen.
Am 5 . Februar sind wir Eheleute geworden , haben die Hochzeit
denselben Mittag in ihrem Hause ohne große Pracht gehalten.
Später verwitwet , bringt ihm seine Schwester Sibilla einen Hilich
an . — Siebs bemerkt , daß die Saterländcr unter „Korn " Hafer
verständen . Auch diese Benennung ist speziell inünsterländisch . Auf
der Delmenhvrster Geest versteht mau unter Korn Roggen , in der
Marsch Gerste , im Münsterlande aber Hafer und zwar nicht nur
in den Distrikten , in denen viel Hafer gebaut wird , wie im Kirchsp.
Langförden , sondern auch im Cloppenburgischen , wo der Roggenban
meist überwiegt.

Unter den Beispielen , die belegen sollen , daß die saterlün-
dische Sprache gerade in der Benennung vieler sehr gebräuchlicher
Begriffe vom sächsischen Plattdeutsch abweicht , führt Siebs u . a.
auch an : rvuckt ( Mädchen ), rvent (statt tont ; aber ksnt schreiben
die genannten Bearbeiter der saterlündischen Mundart auch ) (Junge ),
loip oder grvöcl (böse), ot ^rnmelt (es donnert ). Es sind dieses
nun Beispiele , die völlig ungeeignet sind , den eigentümlichen
Wortschatz des Saterlündischen in das rechte Licht zu setzen. Im
Münsterländischen und Westfälischen heißt das Mädchen stets „dat
Wicht " . Statt anderer Belege genüge wiederum Jmmermann , dem
dieser Ausdruck ausgefallen ist : Er habe den Gedanken an eine

gar zu hoffärtige Dirne aufgcgcben , sagt der kleine , schwarzäugige
Knecht zum Hofschulzen , und auf den und den Termin einen Ver¬
sprach mit Hölschers Wicht getan , die er kriegen könnte . „Magst
du sie denn leiden ? " „ Nein, " sagte der Kleine , „ aber das wird
sich schon geben . " Fenr sür Bursche wird überall verstanden , es
wird aber gebraucht im gutmütig spottenden Sinn . Wat bist du
vor 'n Fcnt ! d. h. ein lcichksinnigcr oder verwegener Bursche . Im
Haushalt des Frauenklostcrs Überwasser zu Münster vom Jahre
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1473 werden Ausgaben für den lcolconvent , den Küchenburschen
erwähnt ; Ur . Franz Darpe zu Bochuin erwähnt dabei , daß Fäntken
noch jetzt für „windiger Bursche " gebraucht werde . (Bergt , ital.
tunte , und Schatzmayr , Vilotts triulune bei Wciuhold , Jahrb . III
S . 413 : du üwtu -̂ o du tüntuttis „von Burschen und von
Ncädchen "). Leep für böse ist allgemein bekannt , man hört es am
öftesten im Münstcrlande . Lecpigkeit — Bosheit , schlechter Zug,
schlechter Charakter . Auch gnad ist bekannt . Rynesberch und
Scheue , Brem . Chr . ( 1366 ): Sck landeden sie an qnader siede . Wir
verzeichnen aus den westfälischen Zeitschriften : buchen gnaden

gerächte ; van guadem gewichte ; van qnader machen . Dair is
quait Hoven (hofzuhalten , von Jan von Leiden ) dair gein broit iß.
Dar was vil guadcs . Got behodc uns vor quadcu . Dar twissen
was gans gnad wcch . Ist aber hernacher eines gnaden Todes

gestorben . Arnd de Suade (Böse , 1400 zu Ahaus ). Mht eren
snoden Werken und gnaden exempclcn . Suade wulve öfters in
einer mittelalterlichen Predigt , desgl . öfters das Adverb qucllike
und einmal quaetheit . Das Böse „schuwcn als man en gnade

pedde schuwct ." Vau den gnaden thdcu . Der Quadcuturm in
Warendorf , darin die Verbrecher (Suade Leute ) verwahrt wurden.
In einem plattdeutschen geistlichen Liede . Tie ganze Natur fordert
den Sünder zur Buße auf:

Tat swalfsken hoch geflogen
U ock verwyt , wyt , wht hct quaedt —

— wo gleichzeitig der Ausdruck verwerten satcrländisch ksrcvitte zu
merken ist , der noch heute im sächsischen Plattdeutsch üblich ist (he
verwert mi dat , he wull ein dat verwerten , vorwerfen , zum Vorwurf
machen ) und der auch urkundlich sich belegen läßt : dat Nemandt
den andern fall vorspreckeu , sin Unglück oder Leidt verwyten
(Münster 1360 ). Jk dat nummer wyten eddcr wrekcn schal undc
wil und nemmand van miner wegenn schulten unnd willen wyten
eddcr wrekcn mit worden edder werckcn ( 1439 ). Em (Christo)

synen dort verwyten . - et Auwelt wird überall gesagt , doch ver¬
steht man darunter den fernen Donner . Auch Zreve ist nicht
friesisch und ßrave sächsisch, sondern xrevs findet sich urkundlich
ans sächsischem Boden öfter als xrare . Vrigreve , Gogreve , Borg-

Jahrb . f. Oldenb. Besch. XII . g
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grefe , Lantgreve , Vemegreve , Holtgrefe , Torfgrebc , Lechtgrcvc,
Grevenalveshagen (heute Stadthagen ), Marckgrcve . In einem
Bürgerverzeichnis von Lippstadt ( 1501 ) finden sich je ein Borch-
greve , Gogreve , Friggreve , Markgrefe . — Hogrcfe , Wiegreffe , Dink-
gräfe (Personennamen ).

Wenn es gelungen ist , mit einigen Beispielen nachzuweisen,
daß in den bisherigen Arbeiten über die saterländische Sprache die
nicdersächsisch -plattdeutsche Sprache , und besonders der westfälische
Dialekt nicht genügend zum Vergleich herangezogen ist , weil das
Vorkommen desselben Wortes im sächsischen Sprachgebiet nicht
bekannt war , wie sich daraus ergibt , das; der Tatsache sonst aus
wissenschaftlichen Gründen hätte Erwähnung geschehen müssen , daß
ferner im Saterländischcn begegnende speziell münsterländische Aus¬
drücke als solche nicht gekennzeichnet sind , und daß endlich Aus¬
drücke , die jedem Westfalen geläufig sind , als speziell saterländische
reklamiert werden , so kann nunmehr übergegangen werden zu den¬
jenigen Wörtern , von welchen allenfalls sich vermuten läßt , sie
könnten nur dem Satcrlande eigen sein . Tenn alle in den über
das Saterland geschriebenen Arbeiten vorkommenden Wörter durch¬
zugehen , würde zu weit führen , obgleich bei dieser Weitschweifigkeit
der unbefangene Leser sicher zu dem Urteil kommen würde , daß

man allerdings nicht einen so großen Unterschied gewahren könne,
daß eigentlich der gesamte Wortschatz den Saterlündern und den
Westfalen bezw . den Plattdeutschen gemeinsam ist . Wir beginnen
mit einigen Substantiven.

lrrwkolt heißt im Satcrlande der Sarg ^ (Siebs , Bröring ).
Vgl . dazu Zt . f. Kulturgesch . N . F . 2 . B . (v. Meyer ) S . 51:

de Hünen Koning Sorwold
lig begraven in Borgewold
in un golden Husholt.

Börger , Börgerwold liegt aber oben auf dem Hümmling.
ro °t saterländisch — Ruß (Bröring ). Bekanntlich sagt man

im Plattdeutschen dafür Soot . Aber auch Root wird gesprochen.

' ) Im Lande Wursten , also auf ursprünglich friesischem Gebiet , be¬
gegnet dies Wort auch . Ter Totengräber hatte eine Kindesleiche an verkehrter
Zielte begraben und mußte mm „dat lüttje Husholgen " wieder herausholen.
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Verfasser dieses Aufsatzes hörte cs auf der Delmcnhorster Geest;
der betreffende Mann machte darauf aufmerksam , wie fest doch an
den Steinen eines abgebrochenen Schornsteins das Root säße.

stipel heißen die Strebepfeiler an der Kirche (Bröring ). Das
ist richtig , obgleich es nicht nur an der Kirche Stiepel gibt , sondern
auch die Ständer oder Säulen der Treppen z. B . so heißen . In
den Mitteilungen des historischen Vereins zu Osnabrück sin einem
der ersten vier Bände ) kommen sogar „Erbsenstiefel " vor.

Llumckv rvöM „gekleimte Wände " ; das Fachwerk ist mit
„Dönikholz " oder „Wellers " in der Mitte gefüllt und diese Füllung
wird daun mit Lehm beworfen und danach geglättet . Vgl . Schiller-
Lübben : LIemon , schw. v. schmieren , kleben , bestreichen . — „Die mit
Stroh umwundenen Stocke zwischen den Balken der Boden , oder
in den Fächern der Wände mit Leim bewerfen , eben streichen
und bedecken." Dazu zwei Beispiele aus Mecklenburg . Lismer,
m - Lehmarbeiter (welcher die Wände der Fachwcrkc mit
Lehm ausfüllt ). Dazu ein Beispiel ans Mecklenburg . Vgl.
auch Reuter , De Reis ' na Koustautiuopel : aS en Oß , de
mit de Hürn ' dörch 'ne Kleimwand will . — rväeii ist die
Wand (Siebs : Geschichte der friesischen Sprache , in Pauls
Grundriß der germanischen Philologie I . S . 738 ). Die alte Küstcrei
in Ganderkesee (Delmenhorst . Geest ) war zum Abbruch an einen
Baumann aus der Baucrschaft Habbrügge verkauft und der Käufer
wollte daraus auf seinem Grund und Boden ein Gebäude errichten.
Die Küstcrei war auch Fachwcrk , die Fächer jedoch nicht mit Lehm

gefüllt , sonder » mit Ziegeln ausgcmauert . Diese wurden aus den
Fächern gestoßen und dann das Fachwerk auseinander genommen.
Dabei beauftragte der Käufer sein Volk , das „Vorweech ", das
„Siedelweech " , das „Braudwecch " oder „Taalwcech " jedes besonders
zu lege », damit nur zusammengehöriges Holz auf die Wagen käme,
und daheim Vorweech , Siedelweech und Braudwecch gleich wieder

gesondert gelagert werden könnte . Wie Llück plattdeutsch Kleed ist,
jock (Unkraut ) Wcet , jol (Rad ) Weel , so ist rvöob , ovoeli Weech.
Auf Befragen erklärte auch ein 70jähriger Zimmermann im Ksp.
Altenhuntorf , von Bornhorst in der Gemeinde Oldenburg gebürtig,
daß ihm die genannten Ausdrücke geläufig wären.
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müäo die Mündung (eines Flusses ). Bgl . Zt . f. vaterl.
Gesch . u . Altertumskunde B . 17 , XII , S . 337 : de Pastoir to
Angelmude (»ach 1535 ), B . 28 , I , S . 35 : Amtmann zu Angcr-
mund , B - 47 , I . Abt ., I S . 35 : Angelmuth — Angclmündung , heute
Zlngelmodde lim V (ünsterschen ).

Ter Endpunkt der mücko hieß 8trotU (— Kehle , Schlund ).
Bgl . Schiller -Lübbe » : 8troto , strotts , struts , für Kehle , Gurgel,
Luft - und Speiseröhre , stroto vsl llovlg (Kehle ) ^ nttnr — —
ahd . clroMa , mhd . «Iro ^ s , stroM , ags . tllrots , engl , tliroat . —
Beispiele u . a . aus Hamburg , Soest , Lippe . So auch bei Frans
Essink in dem Lied von der Pastorenkuh:

De Struotte de waor cislik nette

Büör Nätzken Knortmanns äs Trumpette
B . P . s. K.

und ebendaselbst : de Tnng un Struoth.
Das 8oo — riolc (.̂ riole ). Aum . Nick nennt inan in einem

Flusse eine längere , verhältnismäßig gerade Strecke ; diese Bezeich¬
nung findet mit einer entsprechenden näheren Ortsbestimmung viel¬
fach Anwendung , z. B . Jcmgmncr -rick, Roggenberger -rick, Lehm -rick,
Stint -rick usiv . Seerick wäre also eine solche gerade Stelle in dem
besprochenen Binnensee (Bröring ). — An Gartow , einem Städtchen

im Lünebnrgischen , fließt ein Nebenfluß der Elbe , die Seege , vor¬
bei . Ursprünglich war die Seege ein Elbarm und Spuren davon
sind von Gartow abwärts in mehreren Seen , zu denen der Fluß
sich erweitert , zu sehen . Der Wiescnkomplex zur linken Hand von
Gartow nach Nestors gerechnet heißt der Teerig.

8pül , zerstreut belegene Landstücke . Bgl . Schiller -Lübben:
8palls , 8pal , ein gewisser Teil , ein gewisses Maß Landes . In
einigen Gegenden des Herzogtums Bremen sind die Ländereien in
durchstreichende spall Landes eingeteilt . Dazu gehören auf der
Geest 21 Himpten Saatland , in der Marsch für eine Kuh Weide,
auf den Wischen 6 Fuder Heu , in den Gemeinheiten die Vieh¬
triften mit Pferden , jungem Hornvieh , Schafen , Schweinen und

' ) Auf ursprünglich friesischem Gebiet hat der Lrt Strohausen im Stad-

laud seinen Namen von Strot : cs sind die Häuser , welche an der Mündung,

eines Tiefs in die Weser liegen.
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Günsen , und ferner ein gewisses in Heide , Weide und Moor , nichts
ausgenommen . Wi — bekennen an dessen brcvc , dat wi hebben
verkost — — dre spallen landcs to Nesse .>c. Urk . v . 1357 . Dat
ik hcbbe verkofft dem — — gautzen eonvente to Osterholte ein
spall landes rc. Herz . Brein . u . Vcrd . 4 . Samml . p . 109 . nnde
einen vcrdcndel landes unde andcrthalven spallen , dat to der were

höret :c. Das . p . 115 . B . W . B . 4,932 . — Vgl . auch Hodenberg,
Brem . Geschichtsqnellen II , S . 86 , „spall landcs " zu Gestendorf.
S . 87 : „item ene Hove landcs to Bramel is 16 spall landes ."

Icräm das Wochenbett (Siebs , Bröring ), bromsrss (Minssen)
entbunden werden und das Wochenbett halten . Nach Fr . Kluge:
Vorgeschichte der altgermanischcn Dialekte (bei Paul , Grundriß)
heißt ersinn altslavisch das Zelt , ahd . ebrmn . Schiller Lübben :
bram (s ), in . 1. urspr . „ Zeltdecke oder ansgespanntes Tuch oder
ähnliches Dach als Wetterschutz ". Hildebr . in Gr . Wb . 8. v . —
erams , parchvn , eortina , psripsta8MÄ . Teuth . — — Die mit
Leinwand bedeckte Krambnde , tabsrnasnlanr institoriZ — — 2.

die in den Buden anSgclcgte Kanfmannsware — — 3 . der Handel
mit Krümerwarcn , Kleinhandel ; sonor , das Kranicramt — 4.

Wochenbett (eigentlich der Vorhang , die Gardine , hinter der die
Wöchnerin liegt ), pnsrporimn . — — Beispiele aus dem West¬

fälischen und Oldenburgischen überall . — In den Dorstener Will¬
küren handelt ein ganzer Abschnitt „Van krame to haildcn ". So
wanner cyn khnt na der echtschopp geboren wort , mach die kraem
vronwe bydden lathen veyr er nceste naberen . Nynrant en fall
bynnen den sess ivccke» in den vors , krame eynighc gesterye
hailden . — — Vcper die negeste naberschen eyns to der kraem
vrouwen komen ind haildcn Collacie . — — mpt der kraem

vrouwen teren . Und später noch einmal : dat men tho der kraem
frouwen nicht to gaste noch tcn etcn komen fall . — — In der

Fehde Lambert 's von Oer (Zt . s. vaterl . Gesch . u . dlltertumsk ., B.
55 , V . S - 181 ) um 1520 beklagt sich ein Ritter , daß seine Gegner
„einen man — — gedrungen und mit sick genomcn , de ennen
to Herberen mine guyder wisen solde . Sv deselvige to Herberen

gekomen is . Heft he up den kerckhof gesprungen (Asplstätte ), unde
so se an min Hof to Herberen gekomen sint , iS dar ein vrowe in
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den Hilgen ampt gewest und dar durch vcrblevcn. se den Hof nicht
vcrbrant hcbden. — — Trotzdem sie um der Kindbetterin willen
den Hof nicht in Asche legten, müssen sie sich „de crloissen, trnwe-
loiscn, meineidigen bosewichters, immekeppers(vorher: nnde min
imme vcrbrant) und bcrners, kraemscheniicrs und wcldcners" nennen
lassen. Kramschindcr sind solche, welche Häuser plündern, in welchen
Kindbcttcrinncn sind. — Anch bei Landois, Essink, B. 5, S . 4
kommt das Wort vor: De anderen Moers, well in Süntilgen-
Kiärspel auk in cn Kraom knommen tvarren, hadden ere Blagen
noch viel länger äs 8 Dagc verstoppt haollcn — und de kleine
Landois moss so doch nao en Fnntenstcen in cn Dom. — In
Ganderkesee abortierte eine Frau während der großen Grün¬
donnerstagskommunion in der Kirche. Als ich das Blut sah vor
dem Altar, meinte ich, cs wäre ans der Lunge, aber der Kirchen-
botc belehrte mich, cs wäre „Mißkram". Vgl. Grimm, Deutsche
Mythologie, S . 970: ubvrtus heißt mis-roburt, ksblMburt, mislersrn.
Daß auch im Holländischen lerum das Wochenbett bezeichnet, bemerkt
Weber in seinem Demokrit.

Tie Birke heißt cll rlrivno böm (Siebs, Bröring). Daher
heißen außerhalb des SatcrlandeS die großen Besen aus Birken-
zwcigen„Riesbessen" im Unterschied von de» „Hcidbcssens". „Wo
kannst du de Bestens so billig verkopcn, ick stehl dat Ries doch
just so govd as du?" „Ja , ick stehl awcr forts de Bestens."
(Gespräch zweier Besenbindcr.) Weil die Birke am ersten grünt
im Frühling, heißt „im Frühling und im Herbst" in Plattdeutschen
Urkunden manchmal„bi rise und bi stro."

parle, m., irgend ein Zeichen, wie ein Strich im Sande oder
dergleichen(Bröring). Es handelt sich um ein Spiel. In den
Marschvogteien wenigstens gibt es nun ein Spiel „Pottlock um",
welches „Porklvck um" heißen müßte. Sonst ist xorle nichts
anderes als das hochdeutsche Pferch und anch Park. Bergt.
Schiller-Lübben: perle, m. cingehegter, abgcpfcrchtcr Platz, Kampf¬
platz, franz. pure, m.lat. parcus. Alse se gncmcn in den perk rc.
R. V. 6536 (— Kreis). Demnach bietet auch dies Wort nichts
Sonderliches.
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60 ü°lcärL, die äußersten Ecken der bilclo (plattdeutsch Hille ).
(Siebs , Bröring .) Siebs erwähnt , das; dies Wort auf Wangeroog
rnilcen heißt . Plattdeutsch sagt man : de Oken . Ties Wort kommt
auch bei Reuter in der Franzosentid vor . Mamsell Wcstphalen
ist in Angst und will sich verbergen und der Junge weiß Rat:
„denn könen Se sick dordvrch beugen un dor achter is unner de
Anken (den Oeffnuiigcu , hohler Raum unter den Dachsparren ) 'ne
lütte Afsid - ." — Mündlich : „Wat stunuen Se dor gustern
Abend so stilkcu mit N . unner de Oken , unner de Ocsen ? " (Die
Ösen sind die Enden des Reit - oder Strohdachs von außen be¬
sehen , ahd . oba8a die Dachtraufe , derOsfall — 8tiIIioi6lnm , auch im
Braunschweigischen ). Als Jungen hätten sie das Heu auf dem
Balken festtretcn sollen , und man wüßte ja , wie Jungen wären,
sie Hütten es nicht gut gemacht . Der Bauer aber wäre akkurat
auf die Arbeit gewesen und jähzornig dazu . Ob er so Heu nieder-
tretc '? er wollte ihm einmal zeigen , wie es gemacht würde . Damit
hätte er ihn vor seine Füße geworfen „und stuktc mi in de Oken"
(stopfte ihn in die Ecke, wo demnach wegen des schlechten Niedcr-
trctens noch ein ganzer Mensch Platz fand ). (Tclmcnhorster Geest .)

„küi^ obselclolo , plattdeutsch keMer " (Bröring ) sind die ansheb
baren Knhständcr . Wenn Bröring wußte , daß die Knhrcpcls platt¬
deutsch auch kösker heißen , hätte er wohl dazu bemerken können,
daß es selbstredend dasselbe Wort sei, im Plattdeutschen nur etwas
verschlissen , was aber wegen der Identität durchaus nichts aus¬

macht . Auf der Delmenhorster Geest sagt man foschk.

>öR die Krähe . Kommt in Ortsnamen auf der Geest vor,
z. B . Rooksnest , Ackerland bei Delmenhorst , Rockwinkel im Bremer-
Gebiet nach Osten zn , Rackhorst , ein Hof im Tinklager Kirchspiel.

Tic ollcsn sind die Erdgeister , Zwerge . Ganz in diesem
Sinne kommen „die Olkes " bei v . Dinklage , Erzählungen aus dem
Emslande , B . 1 , S . 315 vor . Ein Ohlkenberg liegt eine Viertel¬
stunde nordwestlich von Damme im Münstcrlandc ; es knüpfen sich
Sagen daran.

Das rvä 'I ist das Spinnrad ; Wehldrcier war ein üblicher
Ausdruck für Drechsler.
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ülsp ist ein Stück Land. (In der Marsch ist dies Wort
sehr gebräuchlich, das Land wird in Klepe geteilt, aber auch: he
is vant Hcnklipp fallen und het sick't Genick affstott.) Eigentlich
bedeutet Klip einen Winkel, eine Ecke und wird so auch in nicht¬
friesischen Gegenden gebraucht „Harr'n wi dal litje Klip noch
afmeit" (Delinenhorster Geest). Die Lübecker zünftigen Schulmeister
wünschten, daß alle Winkelschulen kurzer Hand aufgehoben würden
und traten, als sic abschlägig beschiedcn waren, 1574 mit dem er¬
neuten Gesuch an den Rat, „de untellicke Klipscholcn" doch abzn-
schasfcn: Klippschule und Winkelschnle ist dasselbe. In Kriegszeitcn
mußte die westfälische Gemeinde Datteln 1674 4 große Bausch
oder Klapen Stroh und 1761 an strohe 954 Klapcn liefern.

pstrwlmno sind die Rebhühner. Es ist natürlich das lat.
porclrix. Aber auch in das westfälische Plattdeutsch ist das Wort
ausgenommen. Bgl. den Reim aus der Hochzeitsladung:

Hasen und Patriesen
De schält jo den Weg darhen wiesen.

Die ütlcobbinM am Hause ist auf der Delinenhorster Geest
de Kubbinge. Willoh bemerkt unter Lastrup2 . 31: An der alten
Kirche fand sich mit der Sakristei in einem Verbände ein länglich
viereckiger Anbau mit drei Fuß dicken Mauern, einer Auskübbuug
am Hause nicht unähnlich; darin stand ein Altar.

„gram (vgl. Grummet?)" (Siebs). Der zweite Schnitt heißt
in der Marsch Etgroou, Etgrvn, Etgrodcn, auf der Geest Grammen.
Es wird für günstig angesehen, wenn mau nicht zu grammen
braucht, weil die Ernte wegen der kürzern Tage beschwerlich ist.
Der Ertrag der zur Löninger Wassermühle gehörigen Wiesen ohne
die Grammen wird 1758 auf 25 Fuder angegeben(Willoh a. a. O-).

mtz'cl, Diminutivum inochs, die Wiese, brauchte eigentlich so
wenig wie das vorige xram aufgeführt zu werden. (In der
Wesermarsch und in Butjadingcn heißt das Hculand „de Meide".)
Auch auf dem sächsischen Ammerland kommt Mehde für Hculand
häufig vor: die Hollmehdc, Flurname bei Linswege, Mehelands-
wisch das., Spohler Mehden Wisch das., Hülsemehdc desgl., Hcid-
mehden-Göhl bei Halsbek, Blockmecdc bei Burgforde, die Dormehe
bei Winkel, Harmehde bei Apen, Billmecdc das., Westcrmehc bei
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Bokel. Viel kommt das Wort auch in der Gegend von Ahaus
vor: die Hofmatc oder Wiese vor Ahaus; ein Kothenstede mit
Kamp, Heumedeken und Görden sampt Uthdrift <1650); ein
Kcmpken, ein Heumehedikcn. Desgleichen begegnet die Wiese„Ho-
grevenmchde' bei Isenhagen(Lün. U.-B. V., Urk. 350). — Ich
kann nicht unterlassen, zu erwähnen, das; beim Militär ein ans
der Nachbarschaft des Satcrlandes gebürtiger Sstfriese gerade das
Wort mßch's als Beleg für den seltsamen und unverständlichen
Dialekt der Saterlünder anführte; ein Beweis, wie sehr dem ein¬
fachen Manne geringe Abweichungen von Jmportanz find. Es
bedarf nur geringer lautlicher Abweichungen, nm ihr Staunen oder
ihr Gelächter zu wecken. Im Manöver konnte einer ans der
Marsch nicht oft genug nachmachen, wie seine Wirtin (in der
Walsroder Gegend) ihn getröstet hätte mit den Worten: Min ollen
Kerl het auk so sweiterigc Foiten. So ist das Ovidische:

barbariw Ina ô o sinn, gnm non intolügor illig
in einer gewissen Sphäre leicht zu erreichen und es ist kein
Wunder, wenn aus dein saterländischen Idiom so viel gemacht ist.

Wir wenden uns zu den Zeitwörtern und zwar auch zu
denjenigen, welche allenfalls als allein saterländische angcsprochen
werden könnten. Clemens August, der Erbauer von Clemenswerth
unweit Sögel auf dem Hümmling, berühmte sich seinem Besuch
gegenüber(nach Müssen), zu seinen Untertanen zählte ein kleines
Volk, das eine ganz unverständliche Sprache redete. Als es be¬
zweifelt wnrde, lies; er einen alten Saterlünder kommen und der
sagte einen kurzen Satz, er hätte auf dem islc Also wollen und es
verstand ihn niemand, wir ist der Esch, und tlljs ist das platt¬
deutsche telen, ein Wort, das für „bebauen, pflügen" in den Ur¬
kunden unzählige Male begegnet. Statt danach zu fragen, ob cs
mit Zeile oder dcrgl. zu tun habe, hätte erwähnt werden sollen,
daß cs im Plattdeutschen telen heißt. Bekanntlich wird der Name
Zeller für Bauer im Niederstift Münster mit telen in Zusammen¬
hang gebracht. „Telen nnde buwen", „telen nnde buwen, vlotkcn
unde vluzen" kommt in ammerländischen, münstcrschen, diephvlzcr rc.
Urkunden als ständige Umschreibung des zeitigen Besitzers einer
Stelle vor. Der Haarhof bei Soest war 1426 pachtfrei, „wante
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dey binnen 100 jarcn nicht gctclct oder gcbuwet was". In den
Dorstencr Willküren wird „gnd, dat men utzt Torsten telet nnde
banlvct" erwähnt. Häufig wird es anch in dem Sinne von
„zeugen, erzeugen" gebraucht. (Rheine 1576.) Tie Frouwc mit
den Kindern, so sie wcrd teilen und gebcrcn. (Marienlied):

In deine stcdcken Bethlccm
Teldcstu den Herren schon— —

(Botho's Chron., 15. Iahrh.) Hertoge Brun nam to ener fruwen
Snsanna, de telde ome eynen sone, de het Ludeleff. In dem
niederdeutschen luder VogAlorui» 1510 werden die verschiedenen
Gauner und Gaunerinnen geschildert; unter den letzteren ist eine
Spezies, die sich das Äußere von Schwangeren geben und sich vor
den Kirchen lagern, um das Mitleid der Christen zu erregen,
„welke in 10 cdcr 20 iarcn nein Kind hest gctelct"(hochd.: gemacht).

Tem Begriss nach mit der letzten Bedeutung von tclen ver¬
wandt ist tsüxo(Müssen). Cs findet aber anch Anwendung im
Sinne von „anschaffcn". Plattdeutsch heißt es Lügen. „So mot
de hcrscup de Hamen weddcrtugen"<v.d.Spellens Lagerbuch),bezieht sich
aus den Fischfang im oder am Zwischcnahner Meer, die Herrschaft
muß das Fischnetz anschaffcn. (Werner Willküren 1603) gcbens
vor einen pfenningk, als; sie daß tncgcn können. (Güttingen1-147)
mit raveschap, bnssen, pile und pulvere, de wc gctugit und gckofft
hebbin. (Briefsamml. 1470—1495 Wests.) so moghe wyt gucllike
myn tughcn dan 8 s. (Cs handelt sich um den Ankauf von Roh¬
stoffen, den sie nur schlecht billiger als für 8 Sch. erwerben
können, lind deshalb auch die fertige Arbeit entsprechend bezahlt
haben müssen.) (Willoh unter LöningenS . 126 f.) 1595 alse de
hispanischen Kriegslüdc de Röchelen uth der kcrllen genamcn, so
hebben de Nadtslüdc twc nie Röchelen getuget— - . 1597 dat
laken van den altar wcggcnamcn, hcbbe wy cn nie laken gc-
tugct — —. 1598 twc nie Rogchelen wedder getuget. (Suden-
dorf, 7. B., Urk. 53, n. 1391) die Kirche von Voigtsdahlum soll
von einer geschenkten Hufe luchte tagen. (Braunschweig) Neu vrowe
cn scal ok kogelen kopen, tughcn cder dragcn. In derselben Be¬
deutung kommt„zeugen" auch im Hochdeutschen vor. (Gcmeinde-
ordnung von Babenhausen in der Grafschaft Hanau) Welcher eyn
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selbs wachsenden frijden «— Hecke) zuschen ihm und eyn auderm
zeugen >vill , — muh 2 Schuh vom Grunde des Nachbarn bleiben.
«Spangenberg , Adelsspiegel ) So habe ich selbst etliche von Adel
gckandt , die für sich selbst ziemlich stadtliche Bibliotheken gczeuget-
«Albuins , 16 . Jh .) Es ist gar gemein , das; auch die meisten
Edcllent und Bürger ihnen daheim seine Bibliotheken von allerlei
guten Büchern in ihre Häuser zeugen . — Im Plattdeutschen ist
das Wort noch in lebendigem Gebrauch . Ick Hess min neet
Gesangbook tügt . Reuter gebraucht „sick einen lügen " für „sich
betrinken ".

Wenn unserem mal grad nich steilst
Un sick mal einen lügen deckst,
Tann heit dat glik : Er Schweinhund , Er!
Doch wenn so'n vörncm gncd ' ge Herr
Sick mal cn rechten Düchtgcn tügt,
Tann heit dat blot : Wir waren sehr vergnügt.

S - auch Schiller -stübbcn u . tilgen , sowie wegen des folgenden Perbums.
rvru -ffo, ursprünglich dasselbe wie „rügen " (vgl . wringen und

ringen ), allmählich verengt zu dem Begriff „Brasse oder Gewichte
revidieren " . Wrogen im Nicdersächsischen . Tie Wroge war
Ricberding noch ein ganz geläufiges Wort . «1622/23 Wests .) an
aeciscn , Brog , Prob , Wegkgcldt , brüchten — mox : Als Prog und
Prob item accinS von wein , brandewein , Bier , Koidt «— Hafer¬
bier ). «Werner Willküren 1603 ) Jtlich breuiver fall hcbben ein
recht verdel gcfroeget lind gcbrandt mit der Stadt teken . (Holtwik
i. Wests .) bei dem Progchöltink sollen die Mallente Alle und Jede
gerichtlich wrogen und anklagcn «die der Holzmark Schaden getan
haben ). «Freistuhl zu Uedingeu ) 1706 sollen dem alten Gebrauche
gemäß wieder Scheffel und Kannen gefrögt werden . (Braunschwcig)
Id ne schall neiuent den anderen wroghcn in dat vcmeding bi
wane , yd ne si ivitlik dem radc nnde den neyburcn ; Welk man
unse bvrgher nycht en is , de en mach unse borgherc nycht wroghen
an dat vcmeding . «Coesfeld 1451 ) Welche claghe vcmvrogich crkant
und gewiset woert — mox : vemwrogich crkant und wesen . «Aus
dem Jülichschen ) - — solle » sy dat assdann dair Ivrueghcn . Die
Eschweilcr Brögh daselbst . Die Frcngeherrn in Camcn i. W.
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prüfen Mas; und Gewicht. (Alte Gewohnheit der Stadt Lüden
scheid) der Stadt Segel, Schlöttel, Wichte, Maas;, Frawe zu ver
wahren. Wer mit ungefraweter Masse zapfte, dessen ungefrawete
Kannen sind „plat tho schlagen". Die Stadt hatte auch die Frawe
noch in einem auswärtigen Kirchspiel.

Katss nützlich sein. S . Schiller-Lübben bntsn, schiv. v. nützlich
sein, helfen— überall in Westfalen. Sprichwort: badet et nicht,
so schadet et nicht! (Büren i. W.) to bäte dem gelachte und
begenknisse. (Dorsten) so soldc wp de sehse vors, to bäte nemen.
(Wiedertäufer) der wat tho der Kost woldc tho baten gevcn
(— beisteuern). Tat cn Heft my doch nicht gebotet to myner bc
talinge (das Mahnen). Sünder bäte. (Münster) nnsen Nabern to
bäte. Hebet gegeven tho bathe. (Predigt) he en drucket anders
nicht dan up syne bäte nnde ivi)nnyiige— — so öfters. (Geist¬
liches Lied)

Shu vlesch stzn blot de cddel stamm
Gaff he cn da to bäte (Christus im h. Abendmahl).

(Bochum) to baten der »Yen Mnyren. (1520) mi alles unbathlich.
(1523) is mi alles nicht batlich gewest.

bütso ist tauschen. Die plattdeutsche Form ist büten. Ein
anderes Zeitwort heißt kütcn und bedeutet ebenfalls tauschen, oam-
bire, und aus diesen beiden Verben hat sich ein zusammengesetztes
Zeitwort llütobütan gebildet, verkürzt kübütcn, welches noch im
Gebrauch ist (bei Kinderspielenz. B.). buten kommt sonst in den
Urkunden von Westfalen, Oldenburg und Hannover unzähligemal
vor, weil ja die Dokumente, die von Güteraustausch handeln, im
Mittelalter einen ganz erheblichen Prozentsatz bilden. Es sei
darum nur an Ausdrücke erinnert wie: epne butinge nnde wessele,
hebben gcbutet cyne ewighe erflike bute, sodane wessel und bute,
epne erfluite angenommen, desser butenschaf synt geivest orsake, in
sodancr buth, gewillct in epne ewighe buche, ene wessel unde buete
gedaen, to rechter wederstadynghe, wessel unde buite, affgebutet
und ummewesselt, ummewessclinge und butinge usw. Das seit 1590
oft aufgelegte Rechenbuch von Brasser hat auch einen Abschnitt
„Pan bütende". Auch im Hochdeutschen findet sich „beuten" im
Sinne von „versteigern". In der Dorfordnung von Jnsingen
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(Rotenburg 0. d. T -) : „Der gemeine wnhs oder wiegen wird oer¬
beutet , die wiesen werden verbelltet oder hingelihen ." In einem
älteren Lexikon (Ende des 17 . Jh .) wird onnilnro mit „beuten " gegeben.

nslcjs fordern , vom Verkäufer , der für seine Ware Geld
fordert . Es ist das hochdeutsche „heischen ", das plattdeutsche
„eschen ". Letzteres gleichfalls unzühligemal in den Urkunden bei den
beständigen Beteurungen , Gewähr leisten zu wollen , wann und wo
vaken wij van ein darum gemanet nnde geeschet werden , of se dat
van cne eschct edder eschen latet , wanne oil des uvhd is nnde se
dat van uns eschct, wan de Holtgreve nnde de Gogreve des Landes
van vn cscheude syn ; denst van on eschen, hebbe dar hovedeust
unde andere unplicht ave esched nnde nomeu wedder recht . Jmmer-
manu wird cs auch in Münster gehört haben , da er den Hof-
schulzcn an den einäugigen Spielmann die Frage richten läßt , ob
er nicht ordnungsmäßig vor den Frcistuhl gehcischen und geladen
sei ; allerdings darf einem solchen juristischen Ausdruck zunächst
nur als einer feierlichen oder formellen Sprechweise Beachtung
geschenkt werden . Vgl . Soc hebbe ick den vorsc . Hugo vrygreveu
aldaer vor mH in dat geeichte geeschet enewerff , anderwerff , derde-
werfs , overwerfs ; Also hebbe ick den vorgcs . nthgeeischet overwerfs;
laden und eyschcn vor den friestoil ; (Soester Willküren 15 . Jh .s
Wirt drp werbe gehcischet an gcrichtc ; vor den rait geheischct , doch
auch allgemein im Sinne von „fordern , erfordern ". Als dat ghc-
leghen is unde de saken dat eeschct; tor erden geslagen lind
vencklick geeischet ; mek darnp vort angcropen und hvgenoth ge-
cischet ; de gardian eschct cn uth dem hopede ; nhne bede van on
eyschen (Beede - Abgabe ) ; wat nntydich und oeck nnscheiilell in
heysschen . .Heinrich v. Veldekc:

Utz lS8vb NN lul tu 1026 minno
I) i no knall i>5 na inr niot.

8möls ist Moorbrcnncn ( Müssen , Siebs ) . Dieses Wort ist

auch in den nichtfriesischen Moorgegenden bekannt und gebräuchlich.
Beweis dafür ist das Schmeelmoor oder „im Schmeel " bei
Bümmerstede , „im Schmeel " östlich von Tüdick , der Erdschmälsand
in der Ahlhorner Heide , der Schmälpool nördlich von Bösel , „auf
dem Schmehle " bei Döhlen , das Schmeelmoor in der Hatter
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Wüsting , der Schmelplacken bei Munderloh , desgl . einer zu Wiß-
mühlen im Ksp . Zappeln.

büiso ist das plattdelitsche kuckolsn, das Bichl beuteln (s.
Schillcr -Lübbcn ) budolsn vsl sichten. Noch heute bekannt . Bgl.
Morgcnsprachc der Bäckergildc zu Hamm (1647 ), wo die Ausdrücke
„bulen und backen" und „es were dau das Mehl gebühlet " sich
finden.

8eliults6 , das Zeug ausspülcn . Plattdeutsch schälen . Zt . f.
d. Kulturgesch . Jgg . 1857 S . 201 wird vermutet , das; die
Schölenstraße in Hildesheim von schälen , das Zeug ausspülcn den
Namen habe . Es gab im Oldenburgischen auch den Familien¬
namen Schölerwann.

gische geißeln ; auch : glattcisen (Minssen ). In den hand¬
schriftlichen Nachrichten von Hinrich Säger zu Eckfleth (abgedruckt
in einem altern Jahrgang des Volksbotcu ) heißt es : 1708 fror
cs den 29 . Nov . zu und war den 4. Jan . ein solcher Giessel, der
2 Tage mit Regen und Frost währte , daß alle Weiden auf die
Erde hingen und die Ellcrn -Bäumc sich auf die Erde bogen und
zerbrachen . Es konnte kein Mensch ohne Eisspornen gehen - .

Ob es nötig ist , bei noch mehr Verben uachzuweisen , daß sie
im Plattdeutschen gleichfalls üblich sind , mögen alle des Platt¬
deutschen Kundigen beurteile », wenn sie folgende Auswahl (noch
die merkwürdigsten ), die der Sammlung von Minssen entnommen
ist , sehen : v̂rinskso wiehern , frenschen ; rvar ^ muss warnen , Wahr¬
schauen (wolde se gripen avcr se wurde gewarschuet unde guemen
dar van , Plattd . Ickbar Vagrckorum ) ; tünwlss , zögern , säumen,
langsam sein , tundeln (Goethes Götz : Metzler : Ihr Hund ', soll ich
euch Bein ' machen ! Wie sic haudcrn und trcntelu , die Esel !) :
tsüddorjs , Bich auf der Weide fcstbinden , tüddern (im Holsteinischen,
bei G . Haussen in seinen Abhandlungen , immer ) ; stomorso,
stammeln , stamcrn (Stamerbuck — Stotterer ) ; »tridss , spreizen,
befinden (wenn es geregnet hat , versuchen die Kinder wohl mit
gespreizten Beinen über die Lachen zu kommen : dat kann ick woll
befinden , die Schlittschuhe , plattdeutsch Stridschoh . Seibertz , die
Schwierigkeiten des Verkehrs im Sauerlande schildernd , sagt von
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dem Reiter in früherer Zeit: Hierauf setzte er sich, ohne Steig¬
bügel — zwcrg vder zu Streite — das Tier an einer Trense
lenkend. Tie westfälischen Pilger 1519 (s. o.) sagen bei Angabe
von Entfernungen ebenso oft vtrolls wie sorsclo(Schritte): täbso.
lütülrso, die Sträuche von Bäumen abschneiden, Taten — Zweige,
Aste; spikoi-ss, nageln, Spieker heißt auch ans der Geest ein
großer Nagel; nn tsno spliss, einen Bienenkorb mit Krcuzstäben
versehen, vgl. Schiller-Lübben: spilo, k,, ein dünner zngcspitzter
Stab — — — in Bienenstöcken(Brcm. WB., Beispiele ans
Goslar, Braunschwcig:c.). 8ilc bistöcliPse, sich vermieten, sick bc-
stähen. 8>ümpss, glücken, schlumpen: smückäss, vom feinen Staub
regen, et schmuddct; virükkolss, schnüffeln: 8urss, verdorren(soor);
8Arübs6, schruppen; 8»üllss, schtilen(Schlitz slichen) (dcr Kölner
Hcrm. Weinsberg erzählt, wie ein großes Fest durch plötzlichen
Regen gestört wurde, „es ging an ein Schaulen und Laufen vor¬
wärts und rückwärts"). satwniM, Getreide ans einer Fntterschwinge
reinigen, vgl. Schiller-Lübben: 86Üon6makon, schw. v. (schön
machen) reinigen, z. B. das Getreide. Stürcnb. 8. v. das Schwert
putzen, fegen. De raet hedde ehn groit siliert tor make gebracht
und leyten dat schonemakcn. Mnnst. Ehr. 1,167. bAüvglss, Schlitt¬
schuh laufen, schöveln. rürse, brüllen, weinen, rorcn („du mnßt
nicht raren, min Deern", sagt Ham zu Emlq in der Übersetzung
des Copperfield, Mecklenburger Dialekt). Die Ziegen waren „ant
rercn" (hungrig meckern) bei Frans Essink; röron — weinen in
Gossensaß, Weinhold Jb . I S . 430). „rälrenss, das Feuer aus
dem Herde des Abends mit Asche bedecken, um Feuer für dcn
nächsten Morgen zu haben", wracken, rlkso, die Segel einziehen,
cinrcffen. bis prlicss, Aale prickcn. inntse, matten (in dcr Mühle),
leuorjo, faulenzen, lenwamsen. linuso, Boote an Stricken vorwärts
ziehen, vgl. Leinpfad, Lienpadd überall (Hunte, Hase. Ilmenau),
jöorss, wciucn, jöhren (mehr wehklagen: he jöhrde so väl, dat he
to väl bctalcn moßde). Iiô so, brauchen, Höven, auch im Platt¬
deutschen hört man högen. bürkje, hocken, kauern, in de Hnrk
sittcn. (Hans Sachs : „der Plint Messner": das weib haucht ans
alle vier, SchmellerB. WB.: hauchen, sich ducken, kauern.) krltsso,
ein Loch mit einem kleinen Bohrer machen, Fritsbohr. lor§Itpjo,
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vcrglippen . ^Inpss , lauernd und verstohlen von unten aufblicken.
Nach Rich . Andrer , Braunschw . Volksk . S . 363 gehört der Aus¬
druck zu denen , die ans dem Wendischen ins Niederdeutsche ge¬
kommen sind, xlüpsn anglotzcn , Alnpogsn Glotzaugen , glnpkolisr
IcsrI heimtückischer Nie »sch <tschechisch bloup/ , dumm , tölpelhaft ),
ko>N6 , falgen . ' t «lobst , ' t doket (nebelt ), stlcjs , ciken (liebkosen,
streicheln), donsrjs , Gefüge mit einem Böner reinigen . l,iüs8bj «>,
laut sprechen, schreien, braschen, Schiller -Lübbcn : — noch (— weder)
dat lopent (— Brüllen ) des rindes noch dat braeskent des csclcs.
brsüljs stricken, Schillcr -Lübben : drsiclsn , schlv. v. stricken (mit
Stricknadeln ) vom Weben unterschieden, ahd. brottan , alts . u. ags.
brsgäan , engl, drmcl. Pgl . Grimm s. v. Noch jetzt gebräuchlich
s. Stnrcnb . 23 — — Weinhold Jb . IX , S . 206 ans Rudolfs
Wcltchrvnik : mit näcksln nuck mit «Irllion nassen , brltsn , rlbsn.
terkaexeck, durch Schrecken oder Verlegenheit anher Fassung ge¬
bracht, verbaast , birche, voni Vieh gebraucht , »venu es wild im
Lande nmhcrlänft . cksü lcn blrict. Ein als Wunderkind verrufenes
Kind in den Moormarschen wurde vom Lehrer mit dem Aufträge
beehrt , einen selbständigen Aufsatz über „die Kuh - , alles , was cs
davon wüßte , zu machen. „Die Kuh . Die Kuh hat vier Beine
lind einen Steert und sie birst ." Ter Biswurm , die Made der
Stechfliege , kerbwterse , verirren , verlästern . nränAs , ringen , sick
wrangen , Eins , das Heu mit einem Rechen in einen Haufen zu-
sammcnschieben. tömen , Tömbalken , Tömelhocken sind heute aller¬
dings meist nur in Ostfricslaiid und den oldenburgischen Marschen
zu hören gnkne , kränkeln, von einem, der an der Schwindsucht
oder Auszehrung leidet : gnienen , anguiencn . Wossidlo bei Wein-
hold a. a. S . IV . S . 187 führt als mecklenburgisch an : De het
sick dörchqnient . rois , rudern , royen , Anroyer — Fährmann , sglls,
Unterschied machen, schelen. mine , ans einer Auktion etwas kaufen;
im Eoesfelder Archiv kommt ein Geryt de mincr um 1450 vor
(häufiger in ursprünglich friesischen Gegenden ; Friedrich der Große
läßt die Kanonen der Grafen von Sstfriesland durch gewöhnliche
Ansminerel ) verkaufen ), korksrs , erschrecken, sick verfielen , kies in
einen Haufen legen, durch Umwenden reinigen . Einem Ehepaar
wurde zu sechs Knaben ein Mädchen geboren : Tie könnte die
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Jungens hernach bcslcen(Löcher stopfen?c,>(Telmcnhorster Geest).
Tic Bc'aibiaut ist am besten upesllct. Tat mükcn hat sik as cn
pingstossc upcfllet (Brannschweig). kosvvlmo, ohnmächtig werden,
beschwicmen. Sam Weller in den Pickwickiern ist nach einer durch¬
zechten Nacht noch ganz schweimelig nnd muß einen Kollegen
bitten, ihm Wasser aber dcn Kopf zu pumpen. Ein Holländer
der einem Gaukler oder Seiltänzer in Danzig znsah, „der be-
schwcimte". Tie Pilger sahen bei Jerusalem die Stätte, da Maria
niederfiel„und beswomcde". Vgl. auch die mittelhochdeutschen
Dichter: als clor vallro vnkluogo luot mul clor ar onsrvoimo, der
Wunsch der Liebenden, das; er, clor nn suoimot ult, zurückkehren
möge. Krim, necken, ärgern, brüden. Ganz bekannt. Reuter
macht einen mißglückten Versuch, brüden scherzweise mit Bräutigam
in Verbindung zu bringen, ponno, die Tür mit einem hölzernen
Riegel schließen, topenten, pon, Pu» ist ein Keil z. B. zur Be¬
seitigung des Senscnblatts im Band, vgl. dänisch piuck— Pflock,
pürro, kratzen, purren; den hebben wi inpurrt(— beerdigt, Meck¬
lenburg) spltto, verdrießen, ärgern, dat spielet mi. moto, hindern
am Vorwürtsgehen, möten. komvöclo, verwesen(eigentlich ver-
werden, sie können das r nicht aussprcchcn), dat verward in de
Grund, üt'.vinns, ausverdingcn, dat Brest hcw ick titwuunen—
in Futter gegeben, ckvalc, faseln, unkluges Zeug sprechen, zaudern,
unschlüssig hin- und hergehen; ick bin noch ganz verdwahlt, ver¬
wirrt (etwa durch einen Todesfall), cko sSils strllco, die Segel
einzichen. Strick vor Lienen, strick vor Hargen, stnck vor Rickelt
»p dcn Bnlten (weil die Weserschiffe dort gezwungen wurden, Zoll
zu geben). korAôs, vergiften, vergewcn. N. N. heiratet wieder,
nachdem er von seiner Frau, die ihn vergeben wollen, förmlich
geschieden(1723). Auch im Hochdeutschen: Da könnt die Ratten
man nnd Mäuse mit vergeben(Darmstadt, 17. Jh.). guocio, reden.
Nach Schiller-Lübben kommt guoclo— Wort bei Thcophilus vor.

Ties sind die Verben, welche bei Minssc» in Betracht kommen
können. Wer die Reihe unbefangen übersieht, wird einräumen
müssen, daß sie doch wahrlich des Bemerkenswerten wenig bieten,
daß sie im Gegenteil recht alltäglich sind. Tie wenigen, welche
noch außerdem bei Siebs sich finden, bieten auch zu weiteren Be-

Iahrb . s. Oldcnb . Gesch. XII . 7
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merkungcn keinen Anlaß: mir 8ö's „nähen" ist dem Verfasser dieser
Arbeit znr Zeit nicht bekannt. Und mit den bislang noch nicht
behandelten Substantiven verhält eS sich nicht anders. Kann man
einem laud- und etwas sprachkundigen Mann etwas Neues bringen,
wenn man ihm mitteilt, die Saterländer bezeichnetcn die Sumpf¬
heide mit (lopliväö? Wird er nicht sagen: Top heißt Kopf, Spitze,
daher der Top beim Schisse, topsoorc Bäume? Oder wenn die
Kapseln beim Flachs Bote heißen? Wie Topheide, sind auch die
Bolen überall im Plattdeutschen bekannt und wie Dop Kopf heißt,
so auch Bol. daher Bollwerk(ganz richtig auch Hövtwerk genannt),
balstürig, eigensinnig, kopfschwer, und der Pollen auf dem Kopf
des Federviehs, ninksl ein Kramladen, pükert eine Art Bnch-
weizcnpfannknchen, müstort Mostrich sind durchaus münsterlündische
Ausdrücke. Zu spreäenso, Trockenplatz für den Torf vgl. Dortm.
Willküren: De mach besprachen myt syn wagen de vorc to dem
neystenwcge. Spreddeck die „Twille" hinten am Ackerwagen, des¬
gleichen bei der Schlepp- oder Hnngcrharkc. Die blgno, Ferkel
werden auch auf dem Hümmling so genannt(biggcn, in der olden-
burgischen Marsch birken, Nieberding bezeugt für das Niederstift
Münster Pcek — Schwein; auch in der Magdeburger Gegend
(Kreis Jerichow II>nennt man die Ferkel„Pickel", scabsllsnkopp
ivird auch anderwärts auf der Geest für Maske gebraucht, imms-
töwo ist überall Tehnc benannt, gulks, der Vogelbeerbanm, Qneke
(auf der Telmenhorstcr Geest auch daneben Zappipcn und Sprekeler
genannt; Sprckcn hinwiederum sind die Fanlbeeren). Wenn die
Saterländer die Bodenluke ballexat. die Öffnung oben an der First
ulonALt nennen, so nennen die Ahauser die Durchfahrt durch die
Landwehr„dat Lanwcrgat", und die Pilger aus Westfalen wurden
zuerst in ein gath an der kaut des mcres geleidet, als sie das
heilige Land erreichten. (Sie gebrauchen diesen Ausdruck häufig:
Dar dat gath in dem berge stell; de steynschorynge is tuschen
dem gate; krupct man dor cn verkant gat; in cyn art(Ort— Ecke)
is en gath gelick en oveu; Marien Magdalenen nt dem gate gehalt).
kmlkon für Boden ist überall auch in Westfalen: bei einer Wassers¬
not 1539 scten all Volk bynnen Lugede(Lügdei. W.) up oren
ballen. Ja selbst das satcrschc„Haus auf den Balken, Leiter in
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den Brunnen " findet sich ebenfalls , wenn auch verändert , in der
münsterschcn HochzeitSladnng bei Essink:

Ji könnt dat Füer met Stranh todecken
Un ' t H «iS ja up ' cn Balken trecken

und „wi könt ' t Hns nich np 'n Balken trecken" hört man auch sonst,
womit gesagt werden soll , das; einer doch zu Hanse bleiben mus;.
Das tlot im Hanse wird gerade als ein echtes Merkmal des säch¬
sischen Hauses angesehen (im Lauenbnrgischen , Braunschweigischen,
der Name „dat Flet " findet sich überall natürlich auf der olden-
burgischen Geest ). Bedarf es der Erwähnung , das; sobap einen
Schrank , an Mt (Sett ) eine Weile , boilco einen Schäfermantcl be¬
zeichnet ? Icraito Leiter ; vgl . dazu Henkrenke , Krente ; die beiden
gemeinsamen Sprossen (oder Scheren oder Dramen ) mögen vielleicht
zur Erklärung der gleichen Bezeichnung verschiedener Gegenstände
dienen . Von den Substantiven bleiben dm (ein Kleidungsstück ),
cköbo (Grube ), tro 'o (Steg ) und noch einige andere , zumal Kleidungs¬
stücke und Masse und Gewichte für jetzt unerledigt , sck Torf ist
wenigstens in dem Flurnamen Eistroh (Ksp . Emsteck ) und in den
verschiedenen Erdbränden des Münsterlandes und der oldcnburgischen
Geest erhalten , denn die Erklärung von Erdbrand , die der Vers,
in den oldenburgischeu Flurnamen gab , war irrig , tills für Brücke
ist wenigstens für Ostfriesland bezeugt , sie nennen Tillfohrde eine
improvisierte Brücke über einen Graben : in der oldcnburgischen
Marsch heißt sic eine Treckpost . Von den Vornamen läßt sich bei
verschiedene «; nicht in Abrede stellen , das; sie friesisches Gepräge
tragen , obgleich Inbot als münsterländisch schon nachgcwiesen ist
und Ebke in den östlich von « Saterlande belegenei « münsterschcn
bczw . ammcrschen Orten Harkebrüggc , Lohe und Westerscheps auch
zu Hause ist und Xvp nur eine Verkürzung von Jakob ist , wie cs
deren viele gibt , z. B . Matthias verkürzt entweder zu Matz oder
Thias , Thies ; Bartholomäus entwcdcr Bartel oder Meines , so
Jakob entweder Jack (Jaaks Haus zu Ondrup , Ksp . Steinfcld ) oder
Koop (1449 Heft Cocp Hollen gekost dye grotc syse — in Bocholt ).

Nicht unerwähnt darf cs bleiben , das; ei«« und dasselbe Wort,
auch wenn es gerade kein seltenes ist , meist doch mindestens bei
zweien , manchmal auch bei allen dreien (Siebs , Müssen , Bröring)
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sich findet . Woher diese Erscheinung bei Arbeiten , die doch nicht
gerade zu umfangreich sind '? Und beweist dies beständige gleich¬
zeitige Anfuhren derselben Ausdrücke nicht , das; die Zahl der Wörter,
welche sic als merkwürdig ansahcn , nnr eine begrenzte ist ? Z . T.
aber liegt auch der Grund darin , das; sie dem Satcrlünder uach-
gchen auf sein Moor , auf seinen Flachsacker , das; sic ihn begleiten in
seinem Hause und fragen , wie jeder Teil des Hauses heißt , wie sie
jedes Gelaß und jedes Gerät benennen . Ein sehr großer Teil der
Ausdrücke , die fremdartig klingen , sind nichts anders als die termini
teeliniei eines Mannes , der den Flachs bearbeitet , oder der ein
Hauszimmermann ist. So wird bei dem Erwachen germanistischer
Bestrebungen von einem niederländischen Gelehrten berichtet (bei
Paul , Grundriß S . 002 ) — vnckerWelck by bv allerlei 8lagb van
merwotien , nat Uuikebs noorclen ellc omlrou ! ?.ivn ^ erlc , lmnck-

teeriiiA en tcurwt Aebruilcte . Uv lancltluicken vraa ^ cks bv , bos
/zc 8pranlc6n omtrent cken lancktbou — — omtrent cken bui8bo >i

vi -nkiKiIs b)- den Zimmermann w. Wer aber hat sich nicht schon
gewundert , wie viel Namen es an einem Leiterlvagen gibt , voraus¬
gesetzt, daß er nicht bei Pferd und Wagen groß geworden ? Welcher
Städter weiß die Teile eines landwirtschaftlichen Geräts , einer
Sense , eines Pfluges anzngeben ? Es ist alles , wenn er das Ganze
bei Namen weiß und sich nicht mit dem „Ding " begnügen muß.
Wie soll einer die verschiedenen Bezeichnungen bei der Bearbeitung
des Flachses kennen , wenn kein Flachs mehr bei ihm gebaut wird
und vielleicht niemals gebaut ist ? Muß nicht mit einem Wort bei
der Aufzählung von technischen Ausdrücken der Laie notwendig in
Staunen geraten ? Und doch, wenn man diese technischen Ausdrücke
einzeln vornimmt , und die verschiedenen Gegenden in Bezug ans
die Benennung vergleicht , wozu der gegenwärtige Stand der Volks¬
kunde uns befähigt , so zeigt sich, daß überall fast die größte Über¬
einstimmung herrscht . Die Bolen beim Flachs haben wir bereits
erwähnt . Bei Richard Andrec finden sich (Braunschwcig ) dazu die
boten , faustdicke Bündel , in die der gercppclte Flachs gebunden
wird , dazu das trecken , die Auflockerung durch Aufschlagen mit der
trecke , einem Holzgerät rc. Unter den Einkünften des Stifts St.
Petri und Andrea zu Paderborn (Zt . für vaterl . Gesch . u . Alter-



Über den Worischap dcr Zatcrländcr. 101

tumsk . B . 4 , IV , S . 121 ff.) sind verzeichnet : tr68 Koinvl lini,
ununr ma ^ nnm lismol lini , 40 Ilotonos lini , ita guock Iloto
eontineat in ss gningus liistns ; im ältesten Güterbcsitz von Alarieu
miinster (a . a . O . B . 45 , II . Abt . III , S . 160 ) v ronrol lini.

Dieselben Ausdrücke , die im Saterlandc begängig sind , sind dem
Ammcrlande , dem Moorricm und der Dclmenhorstcr Geest eigen.
Wegen trsits s. Schiller -Lübbcn : trsite (trntch , troits , I., ein ge-
reifeltes Werkzeug (aus einem krummen Stiel und einem breiten
„gerifftcn " Fuß bestehend ) , womit in Ermangelung der Bokemole
(Stampfmühle ) die Flachsstengel gebrochen und mürbe gemacht
werden , tropa , trouts . Voo . Olck. Vgl . Schambach s. v . träte,
troito . — war se nyne bokemölleu hebbct , dar werd et (der Flachs)
mit der trcntcn bokcd. Strodtm . S . 390 . slas up den balkeu
(Boden ), dat dei träte unbcgaen hevet (noch nicht in der Bracke
war ), Grimm R . A . 570 . Vergantungsprotokoll , den Käufern nach
ans Hengsterholz stammend : 2 eiserne Brake », 1 hölzerne do .,
1 Schneidelade und 2 Treuter . (Nach Andree heißt in der Gegend

von Isenhagen - Hankensbüttel treute der Schlepprechcn zum Nach
Harken der Stoppeln ). — Genau so verhält eS sich nun auch mit
den einzelnen Teilen des Hauses : Die Saterlündcr haben da weder
mehr noch merkwürdigere Bezeichnungen als die » inliegenden
Gegenden ; wir hatten oben einige Male schon Gelegenheit , dies
zu zeigen.

Noch einiges über die Präpositionen , buppo (oben ), dato
(außen ), bskts (hinter ) sind natürlich nichts anders als bi nppo,
bi uto , bi okts . Dieselbe Erscheinung findet sich im Sächsischen:
bovcn , beneden , binnen , bencben , bnssen (— buten , Soest , banßen,
Münster und Köln ), bokto , bi skts ist bi oabter ; der Wechsel von

«bt und kt ist im Sächsischen ganz gewöhnlich (auch wir gebrauchen
ja für das mnd . achterkallen afterreden ). Beispiele : hachten und
vencknisse (Haft ) , eggechtige wapene (eggehaftige — schwertartige
Waffen ) , die mögen schychtcn mvt eren kyndern (Abschichtungen,
vgl . Mageskistcn bei G . Haussen ), ivonnachtich (— wohnhaftig ),
klucht (— Kluft . Quartier ), brutlocht und brnytlofst , gerächte und
gerufde (Sachsenspiegel : Daz Gerüchte ist der Eloge begyn ; Gerücht
ist also Gerüste , die Veschreiung ) , kochte — kaufte , crachtloiß
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«kraftlos ) , Gottes Macht ls mili Eracht (Wahlspruch Jans von
Leiden ) , de Jrrlufstigcn Fürsten (Erlauchten ) , Sticht (— Stift ),
erfachtig gut (crbhaftig ) n. a , inehr.

Für den Laien ist ferner zu merken , das; die Saterländer
manchmal das rv in 8 oder f verwandeln , gerade so wie die West¬
falen für Wodanstag (Mittwoch ) Gudensdag sagen . Wir hatten
schon jol — Wehl (Rad ) , soll — Wert (Unkraut , jücksa , jäten,
Plattdeutsch weeu ). So sind »UMir (der Backofen ) und ö°Z6r (das
Ufer ) nichts anderes als Plattdeutsch Oven und Owcr . (s. auch o.
köcho — Plattdeutsch Höven, gebrauchen , nötig haben ).

Auch Umstellungen können den mit der Sprache Unbekannten
in Verwirrung bringen , görs ist Gras (Greß , sagen die Münster-
ländcr ), bäckäonrvin ist Bramitlvein (burnonvvill , sie können das r
nicht wohl aussprechen , so werden , bä -äon Kind (burn , im

Pltd . ungebräuchlich , jedoch im Mittelhochdeutschen durchaus üblich ),
toküäono zuvor ec.). Aber solche Umstellungen sind im Westfälischen
auch . Um bei bäclckouvvln (barnourrin ) zu bleiben , so heißt brennen
in den mittelalterlichen Urkunden fast stets bcrnen , birnschot ist der
Brandschatz , die Abgabe , womit die Einwohner eines befehdeten
oder besiegten Landes Sicherheit ihrer Gebäude und Güter er¬
kauften ; Mortberner — Mordbrenner ; die Junker von Barncfür.
Andere Beispiele : eyn berve (braver ) man , dcrdehalf (drittehalb ) ,
dorve (dürfte , druf ) , all cer gud vcrwracht (verwirkt , durch Gesetz¬
widrigkeiten ), ferschuge (Fristung ), uth frocht des Feuers (aus Furcht
vor Feuer ) , die spelgcnU ) alle Jare wan iß zyt ist zu kyscn eynen
burgermeister - in einen andern thorne , da die Stat er
gefangen nit in spolget zu legen - - in den thorn , dar die Stad
er gefangen in spolget zu legen (Socster Willk . 15 . Jh .), noyt-
trofftig (notdürftig ), derschen (dreschen ), Fryliugchusen in der Göttinger
Gegend heißt jetzt Verliehausen , Norbrochte (— die Vorburg ),
kerstes dagh (Christtag ) , versch (frisch) , Vorschcpoel (Fröschepfuhl)
u . a . in.

„Endlich ist charakteristisch die Assibilicrung des k und des
88 vor palatalen Vokalen : Ir erscheint im Anlaute als s , im Jn-

spelgen ist plegen . Der Vorschlag eines s findet sich auch sonst nicht

selten . Tremsen oder Strengen , die Kornblume.
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laute als t8, pF wird zu 2 z. B . slx (Käse , cugl . obo68o ), ssrles
(Kirche ), 806000 Butterkaruc , lllt8oljö hechelu , lö^o liege », rvörio
Wicge " (Siebs ). Diese Assibilieruug ist speziell friesisch, ob sic
aber in dem Saterlandc ursprünglich oder dort cingeführt ist, ist
wohl nicht ohne weiteres anszumachcu . Aber jeden , der diese Er¬
scheinung nicht kennt , müssen die so veränderten Wörter als ganz
neue Wörter Vorkommen , und in der Tat hat auch einer , der über
das Saterland geschrieben hat . sich irre führen lassen und soäouo
wolle eigentlich für „gesottene Milch " ausgegeben , wo es doch
nichts anders ist als „Karrmelk " ; das 8 ist an die Stelle des b
getreten , das ll ist für das schwer auszusprechende r gesetzt : „Kerne-
melk" . Auch das 8 in dem noch nicht erklärten Wort 8slmo
(Kindtanfsschmans ) erklärt Siebs mit Recht für ursprüngliches k;
eine Bestätigung sinder diese Meinung in Scotts Gny Manncring
(Stuttgart 1828 ) I S . 26 : „Wer sollte zur heiligen Colmes fin¬
den Jungen beten ?" und gleich darauf noch einmal „Coline " in
einem Bers der Zigeunerin , die zu dem Edelmann spricht.

Diese letzten Absätze sollen nur zur Orientierung der mit
dem satcrschen Dialekt Unbekannten dienen ; mit dem Wortschatz
haben sie nicht zu tun . Was diesen anbetrisst , so mag der Leser
selbst beurteilen , ob der sächsische und saterländischc Wortschatz toto
ooslo verschieden sind , oder ob nicht vielmehr im Grunde kaum ein
Unterschied zwischen ihnen besteht.
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Neuere Forschungen zur Geschichte der
Weser - und Jademarschen.

1. Georg Sello , Ter Jadebusen , sein Gebiet , seine Entstehungsgeschichte:
der Turm aus Wangerooge . Varel , Ad . Allmers , 1903.

2 . vr . J -. Lchucht , Beitrag zur Geologie der Wesermarschcu . Zeitschriit
für Naturivissenschasten , Bd . 76 , — auch im besonderen Abdruck er¬
schienen . Stuttgart , E . ^ chwcizcrbart , 1903.

Von V . Hagena.

ĉ rchivrat vr . Georg Sello Hot dos von ihm gcsommelte historische
Sv mid kortographische Ncaterial über die Entstehungsgeschichte
des Jadcbnsens zu einem Bortrage in der historischen Gesellschaft
zu Bremen zusammengestcllt und seine Darlegungen jetzt mit
drei von ihm selbst entworfenen Kartenskizzen im Truck er¬
scheinen lassen . Nach den zahlreichen interessanten Einzelheiten,
die der Verfasser vorher bereits im XVII . Kapitel seiner „Studien
zur Geschichte von Ostringen und Nüstringen " über diese Frage
veröffentlicht hatte , durfte man hoffen , das; cs ihm gelingen werde,
seine mühevollen Arbeiten zu einem abschließenden Ergebnisse durch
zuführcn , und diese Erwartung hat sich tatsächlich in erfreulichster
Weise bestätigt . Auf Grund einer sorgfältigen Durchforschung des
Oldenburgische » Staatsarchivs und der Chroniken ist es ihm ge¬
lungen , eine große Zahl bisher unbekannter oder unbeachtet ge
bliebener Tatsachen zu Tage zu fördern , und im Besitze dieses
Materials konnte er dann die über jenen Gegenstand von früheren
Schriftstellern ausgestellten Ansichten einer scharfen Nachprüfung
unterziehen . So ist er, zugleich gestützt auf eigene genaue Kenntnis
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